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Prof. 
nach Sicherheit 


Frankreichs Ruf 
Paris, Ende Juli 1930. 


Der Chefredakteur des „Intranſigeant“, Leon Bailby, 
faßt wohl am beſten eine jetzt in Frankreich allgemein ver⸗ 
breitete Anſicht zuſammen, wenn er gelegentlich der Rhein⸗ 
andräumung jagt: „Jetzt müſſen wir an das Wort Streſe⸗ 
manns zurückdenken: Man muß wiſſen, was man will; wenn 
nämlich Deutſchland, das ſo oft mit ſeinem Wunſche, ſich uns 
zu nähern, ſchöne Paraden aufführt, ernſthaft eine An⸗ 
näherung will, ſo haben wir ihm durch die Rheinlandräu⸗ 
mung eine glänzende Gelegenheit zum Beweis ſeines guten 
Willens gegeben. Jetzt hat Deutſchland das Wort. Leider 
ſchreibe ich das ohne jede Ueberzeugung. Denn wenn es 
vorkommt, daß das Deutſche Reich uns gegenüber Verſöh⸗ 
nungsworte Eu ſo bedeuten ſeine Taten auf olitiſchem 
und finanziellen Gebiete ebenſo wie ſeine milktäriſchen Vor⸗ 
das Gegenteil“. 


2 


Stronsfi 


Die Minderheitenfrage auf 
Polen — Wie „gut“ es den 


Man würde einen Fehler begehen, dieſe Aeußerun 0 
einfa 
unbeachtet zu laſſen. Wir dürfen nicht vor der Wahrheit die 
2 j Von der Meinung des Durchſchnitts⸗ 
franzoſen muß offen geſprochen werden, auch wenn wir dabei 
zu Feſtſtellungen kommen könnten, die uns nicht immer 
angenehm find. Tatſächlich drückt Herr Bailby in den 
- 5 Frankreich weit verbreitete Anſicht 
Jen sech will Sicherheit, Deutſchland will Abrüſtung. 
Worten liegt der ganze Inhalt des zwiſchen 
Frankreich noch beſtehenden Mißverſtänd⸗ 
die Agence Telegramme über Milität⸗ 
Nationaliſten verbreiten kann, ſolange 
Unruhe oder wenigſtens Beunruhigung 
Man will nicht 1918 den 
ilitärſieg errungen haben, man will nicht aus dem 
Rheinland gezogen ſein, um erneut Krieg im Oſten befürch⸗ 
ten zu müſſen. . 
Die franzöſiſche Wache am Rhein war als eine Sicher⸗ 
heitsgarantie aufgefaßt worden. Nachdem dieſe jetzt fort⸗ 
fällt, wird Frankreich umſo energiſcher daran gehen, ſeinen 
Von der belgiſchen Küſte 
is zu den Alpen wird in den nächſten Jahren fieberhaft 
earbeitet werden. Eine Garniſon nach der anderen witd 
t entitehen. 1931 und 1932 werden hierfür entſcheidend 
lein. Als gefährlichſte Periode wird die Zeit von 1934 bis 
1940 angeſehen. Denn um dieſe Zeit wird es ſich bemerkbar 
machen, welchen Geburtenausfall der Weltkrieg für Frank⸗ 
reich bedeutete und da die Zahl der franzöſiſchen Soldaten 
nde dieſes Jahrzehnts geringer ſein wird, ſo wird man nur 
eſto mehr die Feſtigung der Ostgrenze fordern. 

Es iſt vorauszuſehen, daß gleichzeitig ein Bau franzöſi⸗ 
ſcher Feſtungen — den Alpen und an der Weichſel verlangt 
werden wird. Frankreich kommt in einen Zeitabschnitt, wo 

ch die Militärausgaben weiterhin von Jahr zu Jahr er⸗ 
höhen werden und wo man immer mehr in Frankreich zu 
er Anſicht gelangen wird, daß alle dieſe neuen . 

eg 


eutſchland und 
niſſes. Solange 
paraden deutſcher 
wird eine gewiſſe 


ſucht, iſt dem Ideal der europäiſchen Einigkeit recht weit 


entfernt. 
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7 würde, daß 


93 


Nur wenn jetzt in Deutſchland eine wirklich mutige 
Friedenspolitit einſetzen würde, nur wenn man verſtehen 
in Deutſchland die Entſcheidung darüber Liegt, 
was die nächſten Jahrzehnte an Enttäuſchung für Europa 


der aber an ſeiner friedlichen Geſtaltung bringen können. 


nur dann könnten die franzöſiſchen Friedenselemente einen 
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. ſammenſtöße befürchtet werden, 
nahmen getroffen. Polizeiſtreifen zu 
ſchreiten die Stade 


Sieg über die hieſigen Militärkreiſe erringen, deren Argu⸗ 
miente im Augenblick vielen deren mehr ein⸗ 
Leuchten als es im Intereſſe der 

digung erwünſcht iſt. 


deutſch⸗franzöſiſchen Verſtän⸗ 
Kurt Lenz. 


Proteſtſtreit gegen die Sozialverficherung 
in Lille 


Paris. Wie aus Lille gemeldet wird, find dort in 54 
Fabriten 10 500 Arbeiter zum Zeichen des Prateſtes gegen die 
Sozialverſicherung in den Ausſtand getreten. Da Zu⸗ 
haben die Behörden Schutzmaß⸗ 
Pferde und zu Zub durch⸗ 


fſtiſchen 


29 (ul. Kosciuszki 20). Poſtſcheckonto P. K. O., Filiale Katt 


provoziert die Mi 


der Inkerparlamenkariſchen Union — Die Leiden der 
Deulſchen geht — Skronski verleumdet ohne Beweiſe 


Einzelnummer 0,20 31. 


London. Der Kongreß der interparlamentariſchen Union 
hat ſich am Dienstag, dem letzten Tage feiner Verhandlung, 
mit den Minderheiten befaßt. Ein Unterausſchuß hat 
ſeit der Berliner Tagung einen Bericht ausgearbeitet, der unter 
Beſchränkung auf die tatſächlichen 

Verwirklichungs möglichkeiten die Ausdehnung der Minder⸗ 
heitenſchutzverträge auf alle Staaten 


und verſchiedene Maßnahmen für die Verbeſſerung des 
Völkerbundsverfahrens, ſowie N 


die Bildung von paritätiſchen Aus gleichsausſchüſſen 


in den verſchiedenen Ländern vorſchlägt. Dieſe Entſchließung 
wurde in der lebhaften Ausſprache prinzipiell bewilligt. Darüber 
hinaus wurden von den Vertretern der Minderheiten zahl⸗ 
reiche Wünſche vorgetragen, die ſich u. a. auf die Bildung 
eines ſtändigen Ausſchuſſes der Minderheiten innerhalb des 
Völkerbundes, die Einbringung von Klagen der Minderheiten 
durch Nichtmitglieder des Völkerbundes, die Schaffung 
einer Berufungsinſtanz gegen Entſchließungen in Minderheiten⸗ 
fragen und auf andere Fragen beziehen. 

Im Gegenſatz zu dem tſchechiſchen Vertreter, der behauptet 
hatte, daß die wohlhabende Minderheit in der Tſchecheſlowakei 
ihre Wünſche durchſetzen könnte, während die arme ſſchechiſche 
Minderheit im Auslande keine Möglichteit hierzu hätte, 
erklärte Senator Medinger als Vertreter der deulſchen Min⸗ 
derheiten, daß die Reg, der Wünsche der Minderheiten noch 
weit von der Erfüllung entfernt ſel. Die Min⸗ 
derheiten in der Tſchechoſlowalei hätten die Bildung eines 
parlamentariſchen Ausſchuſſes beantragt, der die friedliche 
Regelung und Zuſammenarbeit fördern würde 

Eine erregte Auseinanderſetzung entſpann ſich im wei⸗ 
teren Verlauf der Verhandlungen, 

als der polniſche Vertreter Stronski behauptete, daß die 
Polen in Dentſchland im Gegenſatz zur deutſchen Minder⸗ 
heit in Polen keinerlei Schutz genöſſen. 
Die Entwickelung des Minderheitenſchutzes habe in 
acht Jahren dauernd Fortſchritte gemacht und 
Polen ſei nicht bereit, weitere Verpflichtungen über die be: 
reits übernommenen auf ſich zu nehmen. 
Als Vertreter der deutſchen Minderheiten in Polen erwiderte 
Kurt Graebe, daß die deutſchen Minderheiten in Polen ſich 
glücklich ſchätzen würden. . 


Die Verlegenheit 


den letzten 


Sammelruf der Deutſchen Volkspartei 


Die Furcht vor den Sozialiſten — 


Berlin. Der Parteivorſtand der Deutichen Vollspartei hat am 
Dienstag einſtimmig die Abſendung des folgenden Briefes be⸗ 
ſchloſſen, der dem Reichskanzler überſandt wurde: 


„Die politiſchen Erfahrungen der letzten Jahre, das troſtloſe 
Bild der parlamentariſchen Verhandlungen, die heilloſe Zer⸗ 
ſplitterung der politiſchen Kräfte haben dazu geführt, daß 
die unerläßlichen Mittel zur Rettung der deutſchen Wirtſchaft und 
zur Abwendung der erſchreckenden. Arbeitsloſigkeit nicht zur Ver: 
fügung geſtellt werden konnten. Ueberaus ernſte Gefahren drohen 
für den kommenden Winter! Y 


In allen Bevölfer gskreifen, nicht zuletzt in den überpartei⸗ 
lichen Or- uc tionen, lebt ein ſtarbe⸗ Sehnen nach Zuſammen⸗ 
faſſun⸗ aller ſtaatsb jaherden Koäfte. 


Der Parteivorſtar) der Deutſchn Volkspartei hat daher in 
ſeiner Sitzung vom 22. Juli einſtimmig beſchloſſen, die Zu ſam⸗ 
menfaſſung aller derjenigen herbeizuführen, die unter Zu⸗ 
rücl tellung des Treu nenden bereit ſind, ſich aktiw in den Dienſt 
des Staates zu ſtellen. Namens des Parteivorſtandes richtet der 
Unterzeich nete an die nachſtehend genannten Parteien und Partei⸗ 
gruppen des Reichstages die Aufforderung, ihm mit möglichſter 
Veſchleunigung mitzuteilen, ob fie bereit ſind, an einer zu dieſem 
Zwecke einzuberufenden Beſprechung teilzunehmen. Dieſe Einla⸗ 
dung ergeht zunächſt an die folgenden Parteien und Gruppen des 
Reichstages: 

Chriſtlich⸗Nationale Arbeitsgemeinſchaft, Deutſche Demckra⸗ 
tiſche Partei, Gruppe Weſtarp, Wirtſchaftspartei. 

In vorzüglicher Hochachtung der Parteivorſtand der Deutfchen 
Volkspartei gez. Scholz. Reichsminiſter a. D.“ 
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derheiten 


wenn ſie nur die Hälfte der Freiheiten und des ſtaatlichen 
Schutzes, ſowie der Unterſtützung beim Aufbau des Schul⸗ 
weſens genießen würden, wie ſie den polniſchen Minder⸗ 
heiten in Deutſchland eingeräumt ſeten. 
Auch Graebe ſtellte ſeſt, daß die Minderheitenfrage heute noch 
himmelweit von einer Regelung entfernt ſei. Von 371 
Eingaben, die dem Völkerbund von Minderheiten eingereicht 
wurden, ſeien bisher nur 4 entſchieden worden. 

Erſt dem Eingreifen Dr. Str eſemanns in Madrid habe 
man eine kleine Beſſerung des Verfahrens im Völker⸗ 
bund zu verdanken. Der deutſche Vertreter Abg. Sollmann 
bedauerte, daß Stronski bei ſeiner Kritik keine Tatſachen 
angeführt habe und ſo der deutſchen Abordnung keine Mög⸗ 
lichkeit zur Abhilfe gebe. Die deutſche Politik ſei auf 
eine vorbildliche Behandlung der Minderheiten eingeſtellt. 


Zum Reichswahlleiter ernannt 


wurde der Präſident des Statiſtiſchen Reichsamtes Geheimer 
Regierungsrat Profeſſor Dr. Wagemann, dem auch ſchon die 
Vorbereitung und Durchführung der letzten Reichstagswahl 


im Jahre 1928 übertragen worden war. 


der Antimarxiſten 


— um die Bildung eines Bürgerblocks 
Burgfrieden unter den Bürgerlichen? 


Dieſer Brief bedeutet nichts anderes als die Furcht der Dent⸗ 
ſchen Volkspartei vor den Wählern. Um die vorauszuſehende 
Niederlage zu verdecken, hofft man, einen Sammlungsblock zu 
bilden, um die Kataſtrophe leichter ertragen zu können. 


Burgfriede — nicht Sammelparkei 

Berlin. Zu dem Sammelaufruf, mit dem ſich der Füh⸗ 
rer der DVP. Dr. Scholz an eine Reihe von Parteien und po⸗ 
litiſchen Gruppen der Mitte gewandt hat, erfährt die Telegra⸗ 
phen⸗Union, daß an eine Verſchmel zung kaum gedacht ſein dürfte. 
Der Aufruf von Dr. Scholz dürfte vielmehr vor allem zum Ziele 
haben, zwiſchen den in Betracht kommenden Gruppen einen Burg⸗ 
frieden herzuſtellen, der ſpäter auf dem Wege über den Reichs⸗ 
kanzler auch auf das Zentrum und die BVP. auszudehnen wäre. 
Man will auf dieſe Weiſe eine gemeinſame Front der hinter der 
Rogierung Brüning ſtehenden Parteien herſtellen. In gewiſſen 
Fällen und unter beſonderen Umſtänden kämen regional vielleicht N 
auch Liſtenverbindungen in Betracht. Die Neugründung 
einer großen Sammelpartei aber, in der die bisher 
beſtehenden politiſchen Gruppen der Mitte aufzugehen hätten, 
dürfte im gegenwärtigen Zeitpunkt außerhalb der politiſchen 
Möglichleiten ſtehen. 


Suritz — Nachfolger Kreſtinski's 109 
Kowno. Nach Meldungen aus Mostau will die Comjer 
regierung zum Nachfolger des ſtellvertretenden Außenkemmiſſars 93 
nach Mosbau berufenen Botſchafter Kreſtinski den zuffikhen he 
Bolſchafter in Angora Suritz, nach Berlin entſenden. Suriz 
ipieite bei dem Abſchluß des ruſſiſch⸗türtiſchen Handelsvertrages 15 
eine große Rolle, da er das beſondere Vertrauen Stalins pr = 
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Sonderſitzung der Sozialiſten 
auf der Interpariamentariihen Anion 

London. Am Montag nachmittag traten die ſozialiſtiſchen 
Mitglieder der Interparlamentariſchen Union zu 
einer internen Sitzung zuſammen. der u. a. der Sekretär der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Internationale, Fritz Adler, ſowie der Präſident 
der franzöſiſchen Kammer, Buiſſou, und Reichstagspräſident 
— be beiwehnten. Vertreten waren 16 Länder mit 61 Abgeord⸗ 
neten. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung ſchnitt Renaudel 
(Frankreich) die Frage einer beſſeren Organiſation der 
ſozigliſtiſchen Teilnehmer der Interparlamen⸗ 
tariſchen Union an. Renaudels Ausführungen fanden ein⸗ 
ſtimmig Zuſtimmung. Das Sekretariat der ſozialiſtiſchen Inter⸗ 
nationale wurde erſucht, gemeinſam mit Dr, Winter (Tſchecho⸗ 
ſlowalei), der ſich um das Zuſtandekommen der Sitzung beſonders 
bemüht hatte, Vorbereitungen in die Wege zu leiten, um auf der 
kommenden Konferenz die ſozialiſtiſchen Teilnehmer enger zuſam⸗ 
menzuſchließen. Im Verlauf der weiteren Verhandlungen wurde 
die Frage des geheimen Wahlrechts, das in allen 
europäiſchen Staaten mit Ausnahme Ungarns 
verwirklicht iſt, erörtert. Die deutſchen Delegierten erklär⸗ 
ten, daß fie in der Vollſitung der Interparlamentariſchen Union 
‚am Dienstag einen Antrag ſtellen würden, der das geheime Wahl⸗ 

recht auf die Tagesordnung des im Jahre 1991 ſtattfündenden Kon⸗ 
greſſes der Interparlamentariſchen Union ſtellen ſoll. Dann be⸗ 
faßte ſich die Konferenz mit der Lage in Finnland und der Ge⸗ 
fährdung des Parlamentarismus in dieſem Lande. Es wurde ein 
Telegramm an den finniſchen Miniſterpräſidenten Spinhuv⸗ 
fud beſchloſſen, das gegen die jüngſten Ereig⸗ 
niſſe in Finnland proteſtiert. 

Zum Schluß der Sitzung beantragte der Vorſitzende Rilen 
(England) eine Sympathieklundgebung für die deut⸗ 
ſche Sozialdemokratie in ihrem harten Kampfe gegen die 
Reaktion. Unter großem Beifall wurde eine entſprechende Ent⸗ 
ſchließung einſtimmig angenommen. Reichstagspräſident Lö be 
dankte in wirkungsvollen Säßen für die Sympathie des Kongreſſes 
und gab eine kurze Ueberſicht über die Lage in Deutſchland. Er 
beendete ſeine Rede unter ſtürmiſchem Beifall mit den Worten: 
„Die deutſche Sozialdemokratie gibt Ihnen die Verſicherung, daß 
ſie auch aus dieſem Wahlkampf als die größte Partei Deutſchlands 
hervorgehen wird.“ f 


Ikalieniſcher Einigungskongreß 
Vernichtungskampf gegen den Faſchismus. 


Paris, Unter dem Vorſitz Turatis hat die ſtalieni⸗ 
ſche ſozialiſtiſche Partei in einem zweitägigen Kongreß in 
Paris die ſeit 1922 dauernde Spaltung zwiſchen Mehrheitsſo⸗ 
zialiſten und Unabhängigen überbrückt. In einer einſtimmig 
angenommenen Entſchließung erklären die italleniſchen Sozia⸗ 
liſten, daß gegenüber dem ſiegreichen Faſchismus das Proleta⸗ 
riat nicht das Recht habe, ſich im Bruderſtreit zu zerfleiſchen, 
Hauptaufgabe der neuen Einheitspartei ſei, dem Faſchismus 
einen Kampf bis aufs Meſſer zu liefern, auch mit dem Mittel 
des Aufſtandes der unterdrückten Bevölkerung. 

Der Chefredakteur des „Avanti“, Pietro Nenni, gab einen 
eingehenden Bericht über die Beziehungen zwiſchen Frankreich 
und Italien, die dank der lünſtlich aufgepeitſchten imperialiſti⸗ 
ſchen Forderung des Faſchismus ſo ſchlecht wie möglich ſeien 
und den Frieden Europas aufs ſchwerſte bedrohten. In einer 
Entſchliezung verlangt die Einheitspartei, daß die 2. Inter, 


nationale einen allgemeinen Propagandatag gegen 


das kriegeriſche Treiben des Faſchismus abhalte, und deſſen 
Kataſtrophenpolitik vor aller Welt bloßſtelle. 

Den Schluß des Kongreſſes bildete ein feierliches Bankett, 
zu dem von der Arbeiterinternationale Vandervelde und 
Adler, ſowie zahlreiche Delegierte der Bruderparteien aus 
Deutschland, Belgien, Oeſterreich und England erſchienen waren. 
De Brouckere⸗ Belgien feierte die Wiederherſtellung der 
Einheit unter den italieniſchen Sozialiſten als das Vorzeichen 
eines baldigen Sieges iber den Faſchismus. Der frangzöſiſche 
Sogialisterführer Leon Blum betonte, daß der Faſchismus 
ſicherlich nicht lange einer energiſchen Politik der morali⸗ 
1 Iſolierung und geiſtigen Erſtickung widerſtehen 
önne. 


Dank des beſetzten Gebietes 

an Hermann Müller 

Darmſtadt. Der heſſiſche Staatspräſident 
ſandte an den früheren ſozialiſtiſchen Reichskanz⸗ 
ler Hermann Müller, der infolge Krankheit 
an den Mainzer Befreiungsfeierlichkeiten 
nicht teilnehmen konnte, ein Schreiben, in dem es heißt, daß 
Müllers Anweſenheit den Feiern eine beſondere 
Note ge N eben 1 Die Entwicklung der deutſchen 
Außenpolitſk knüpfe ſich in ihren Endpunkten an den Namen 
Hermann Müller. Das beſetzte Gebiet ſchulde 
ihm viel Dank und hätte das bei Müllers Anweſenheit 


* 


! 


in Mainz ſicherlich beſonders ſinnfällig zum Ausdruck 


gebracht. 


Mazedoniſches Attentat auf rumäniſchen 
. Staatsſekretär 

Der Unterſtaatsſekretär im rumäniſchen Innenminiſterium, Con⸗ 

ſtantin Angelescu, der Vertreter des Innenminiſters, wurde 

während einer Audieng von einem mazedoniſchen Studenten nie⸗ 

dergeſchoſſen und ſchwer — jedoch nicht lebensgefährlich — verletzt. 


Bo 


Umgruppierung in der ruſſiſchen Rplomatie 


Außenkommiſſar 
Tſchitſcherin geht 
Der Volkskommiſſar für Auswärtige An⸗ 
Litwinow, der die ruſſifche Außenpolitik Len wer e Tſchitſcherin, der ſeit Jah⸗ 


ſeit Jahren ſo gut wie ſelbſtändig geführt ten ſchwer leidend war, iſt auf ſeine Bitte 
hat. ſeines Poſtens enthoben worden. 


Zum Stellvertrelenden 
Außenkommiſſar ernannt 


wurde der Berliner Botſchafter, Nie 
jti, der infolge dieſer Neuordnung ſeinen 
bisherigen Poſten demnächſt verlaſſen wird: 


Der neue Außenkommiſſar 
iſt Tſchitſcherins bisheriger Stellvertreter 


Wieder Auflösung des | 
Landtages? 


Abermals ergebnisloſer Verlauf der ſächſiſchen Miniſterprüſidentenwahl 


Dresden. Auf der Tagesordnung der Sitzung des ſächſiſchen 
Landtages ſtand am Dienstag abermals die Wahl des Miniſter⸗ 
präſidenten. Zur Wahl wurden u. a. die Abgeordneten Dr. 
Weber, Reichstagsabgeordneter Lipinski, Abgeordneter 
Renner und Abgeordneter Dr. Fritſch vorgeſchlagen. Ab⸗ 
gegeben wurden von 96 Abgeordneten 97 Zettel, weshalb die 
Wahl wiederholt werden mußte. Im zweiten Wahlgange wur⸗ 
den dann 96 Stimmzettel abgegeben. Es entfielen auf Lipinski 
32, Dr. Weber 31, Dr. Fritſch 14, Renner 13, Dr. Külz 3, Dr. 
Richter 2 und Laſſe 1 Stimme. Keiner der Genannten hat die 
erforderliche Hälfte der abgegebenen Stimmen erhalten. Die 
Wahl ift alſo wiederum ergebnislos verlaufen. 


Die nationalſozialiſtiſche Fraktion des Landtages hat folgen 
den Antrag eingebracht: Die Unmöglichkeit, eine dem 
Willen der Mehrheit des ſächſiſchen Volkes entſprechende anti“ 
marxiſtiſche Regierung zu bilden, die dem Volte und dem Land? 
tage für ihre Entſchlüſſe und Handlungen voll verantwortlich 
iſt, beweiſt wieder einmal mit aller Deutlichbeit, daß die Par- 
teien der Mitte ihre eigenen parteipolitiſchen Belange dem 
Volkswillen voranſtellen. Wir erblicken hierin einen Verſtoz 
gegen die Mlichten eines aus dem Willen des Volzes gewählten 
Parlaments und beantragen deshalb, der Landtag wolle ſich 
aufllöſen. 

Auch die Kommuniſten haben einen Auflöſungsantrag ein 
gebracht. 5 


Ruhe in Aegypten? 


Das Ende des Känigs Fund? — Ueber 2000 Verhäftungen — Schutzmaßnahmen für Ausländer 


J 

London. Wie aus Kairo gemeldet wird, hat der ägyptiſche 
Miniſterpräſident Sidky Paſcha den König erſucht, das Ge⸗ 
ſuch der Wafdpartei auf Einberufung einer außerordent⸗ 
lichen Parlamentstagung abzulehnen. Die Wafdpartei hat je⸗ 
doch darauf hingewieſen, daß die Ablehnung des Geſuches 
zu einer Staatskriſe erſten Ranges führen würde. a 

In London befürchtet man, daß die Lage ſich in gefährlicher 
Weile zuſpitzen könnte, falls König Fuad das Geſuch der Wafd⸗ 
partei ablehnen ſollte. Es iſt außerdem bezeichnend, daß die 
italieniſche Regierung in London zu verſtehen gegeben hat, fie 
werde vor der Gntfendung von zwei oder drei Kriegeſchiſfen 
nach Aegypten nicht zurückſchrecken, falls England nicht in aus 
reichender Weiſe für den Schutz der Ausländer ſorgen ſollte. 
Außenminiſter Henderſon erklärte im Unterhauſe, daß die Ord⸗ 
nung in Aegypten wieder hergeſtellt ſei. Die ägyptiſche Re⸗ 
gierung habe mitgeteilt, daß keine Notwendigkeit zu beſonderen 
Schutzmaßnahmen für die Ausländer beſteße. 

In Kairo und in den anderen Städten waren die Ge⸗ 
ſchäfte am Dienstag größtenteils wieder gebſſfnet, doch werden 


an allen wichtigen Punkten vorläufig noch Truppen in Bereit⸗ 


ſchaft gehalten. In Port Said kam es am Abend zu neuen Zu⸗ 
ſammenſtößen zwiſchen der Polizei und Wafdiſtem wobei eine 
Anzahl von Perſonen verlegt wurde. Feuerwehr und Polizei 
wurden von der Valksmenge mehrfach angegriſſen, fo daß die 
Polizei von der Sthußwaffe Gebrauch machen mußte. Dabei 
wurde eine Perſon getötet und zwei verwundet. 

* 

London. In Kairo und Port Said haben ſich am Dienstag 
keinerlei weitere Unruhen zugetragen. Die Zahl der am 
Montag in Kairo Verhafteten wird mit 1021 angegeben. Die 
von der ägyptiſchen Regierung veröſſentlichte Verluſtliſte ver⸗ 
zeichnet insgeſamt für Kairo 6 Tote und 68 Verletzte, für Port 
Said 2 Tote und 75 Verletzte, darunter 47 Poliziſten, 
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Die „Humanite“ in Schwierigkeiten 

Paris. Die franzöſiſche Kommuniſtiſche Partei ſcheint ſih 
fozufagen freiwillig in Liquidation begeben zu 
haben. Die „Humanitee“ erläßt heute zwei bezeichnende Auf⸗ 
rufe. In dem erſten wird mit dem Geſtändnis, daß die „Organi⸗ 
ſation der Maſſen ſich als zu ſchwach“ erwieſen habe, die große 
Straßenkundgebung vom 1. August gegen den „imperialiſtiſchen 
Kreis“ glatt abgeſagt. In dem zweiten wird die kommuniſtiſcke 
Gefolgſchaft in verzweifelten Tönen angefleht, der „Humanitee“ 
bis zum 15. Auguſt eine halbe Million einzuſammeln. Die 
„Humanitee“ habe 200 000 Franken dringende Schulden an 
ihre Lieferanten und 900 000 Franken an den Eerichtsvollzieher 
für verſchiedene Veruntreuungen zu zahlen. Das kommuniſtiſche 
Zentralorgan laufe daher höchſte Gefahr, unter den 
Hammer zu kommen. ; 


Vom Kommuniſten zum Hillerfüngling 
Politiſcher Anſchlag in Stettin. 

Stettin. In der vergangenen Nacht wurde auf den natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Arbeiter Max Köhler von Kommuni⸗ 
ſten ein Mordanſchlag verübt. Köhler war von der KPD. 
zur NSDAP. übergetreten und hatte in öffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen gegen ſeine frühere Partei Stellung genommen. 


für Suez 


42 Verletzte, darunter 21 Poliziſten. Die 6 Toten vom Montas 
wurden in aller Stille am Dienstag beerdigt, um weitere ine 
rufen zu vermeiden, 


2 Pu‘ 


König Juads Thron gefährdet? 
Nach Meldungen aus Aegypten hat ſich die innere Lage des Lan 
des infolge der Auſſtandsbewegung der nationaliſtiſchen Waſd⸗ 
Partei derart verſchärft, daß mit einer baldigen Abdankung des 
Königs Fuad gevechnet wird. 


W 


Seine kommuniſtiſchen Freunde hatten erfahren, daß er ſich 
geſtern abend in einem nationalſozialiſtiſchen Lokal aufhielt, 
laerten ihm dort auf. Köhler wurde gewarnt und flüch“ 
tete im Auto zu ſeiner Wohnung. Die Kommuniſten ſetzten ihm 
im Auto nach. Sie verſuchten, in ſein Haus einzudringen um 
gaben, als ihnen dies mißlang, mehrere Schliſſe durch das Jenſter 
und die Tür ab. 

Köhler ſelbſt hielt ſich inzwiſchen in der Nähe feines Hauses 
verborgen. Als“ er aus feinem Verſteck heraus lam, nahme 
ihn die Kommuniſten unter Feuer. Die Schüſſe verfehl! 
ten jedech ämtlich ihr Ziel. Der Hauptſchütze lonnte in Haft 
genommen werden. 


Kein Streit auf der iriſchen Südbahn 

London. In den Verhandlungen zwiſchen Vertretern der 
iriſchen Eiſenbahnergewerkſchaften und der Leitung der Sid 
bahn im iriſchon Freiſtaat iſt es am Dienstag nachmittag zu einet 
Einigung gekommen. Auf Grund dieſer Einigung werden die 
entlaſſenen Eiſen bahner wieder eingeſtellt. Der 
für Dienstag 24 Uhr angeſetzte Generalſtreik iſt daher 
abgeblaſen worden. : 


x 
u 


Donnerstag, den 24. Juli 1930 


.r 2 — 2) „ 
Polniſch⸗Schleſien 
Das königliche Hündchen der Frau Miniſter 
„Die Gattin des Außenminiſters Zaleski hat ein kleines 
ündchen. Weil das doch heute zum guten Ton der feinen 
Jame gehört: Die eine liebt mehr ein kleines Hündchen, 
ie andere ein großes Hundevieh, die eine liebt einen Hund 
. mit einem kurzen, abgehackten Schwänzchen, die andere einen 
ſolchen mit einem langen Schweif, die eine möchte einen 
latten, kurzhaarigen Hund, die andere einen zottigen, lang⸗ 
haarigen Köter — die Geſchmäcke der feinen Damen ſind 
eben verſchieden. Es finden ſich aber auch Damen der feinen 
Geſellſchaft, die die Gunſt manchmal einem Papagei oder gar 
einem Affen zuwenden. Weil nun gerade die Rede vom 
f ffen iſt, jo ſei geſagt, daß auch die Männer es manchmal 
mit dem Affen zu tun kriegen; doch verſchwindet ein ſolcher 
Affe beim Manne nach einem kräftigen Schlafe bald während 
der Affe der feinen Dame immer ein Affe bleibt. 
Doch das nur nebenbei. Denn uns intereſſiert ja in 
erſter Linie der Hund der Frau Zaleski. Zur Ehre des 
hündes und der Frau Miniſter ſei aber gejagt, daß es kein 
Er ganz gewöhnliches Vieh ijt: der Hund iſt nämlich könig⸗ 
lccher Herkunft. Jawohl! Er wurde der Frau Zalesti von 
der italieniſchen Königin geſchenkt, als der heutige Außen⸗ 
miniſter noch Geſandter am Quirinal in Rom war. Lieber 
Leſer du wirſt es alſo verſtehen, daß die Frau Miniſter um 
das Leben dieſes königlichen Hundes ſehr beſorgt iſt. Schon 
als dieſer königliche Köter einſtmals während eines Aufent⸗ 
alts des Miniſterpaares in Madrid verloren gegangen war, 
Frau Miniſter vor Schreck bald geſtorben. Himmel 
auch der Miniſtergatte wurden 


5 die 
und Erde, ganz Madrid und 
wegen des verſchwundenen Hundes in Aufregung verſetzt. 
öswillige Zungen wollen auch wiſſen, daß Frau Zaleski 
rem Miniſtergatten eine gehörige Gardinenpredigt geleſen 
at, weil er als Außenminiſter nicht einmal einen Hund be⸗ 
wachen kann. Glücklicherweiſe wurde der königliche Hund 
er Frau Miniſter bald gefunden: er hatte ſichs, ungeachtet 
einer Herkunft von der italieniſchen Königin, auf einem 
iſthaufen gemütlich gemacht, wo er an einem Schweins⸗ 
nochen nagte. Nun iſt von dieſem Hündchen wieder einmal 
0 die Rede. Vor einiger Zeit wurde es krank: es wurde 
mürriſch und wollte nicht mehr freſſen. Selbſt die beſten 
Biſſen beſchnupperte es nur, ſchüttelte mit dem Kopf, nahm 
ſein Schwänzchen zwiſchen die Beine und ging auf ſein ge⸗ 
polſtertes Lager zurück. Die Frau Miniſter war um das 
Leben ihres Lieblings ſehr beſorgt. Slugs wurde ein Aerzte⸗ 
ſpezialiſt herbeigerufen, der feſtſtellte, daß der Hund herz⸗ 
krank ſei. Armes Hundevieh, ihm wird wohl das Herz vor 
lauter Sehnſucht nach einem anſtändigen Schweinsknochen 
n 47 ſein. Alſo das Unglück war über den königlichen 
Hund hereingebrochen. Die Frau Miniſter war tief⸗ 
unglücklich. Doch erklärte der Arzt, daß dem Hunde eine 
Reiſe in den Kurort Krynica gut tun werde; die herz⸗ 
ſtärkenden Moorbäder von Krynica würden dem Hunde 
die zerrüttete Geſundheit wieder zurückgeben. Ni 
5 Geſagt, getan. Noch am ſelben Abend wurde ein Diener 
2 beauftragt, den Hund nach Krynica zu bringen. Leider be⸗ 
ſagen die bisher vorliegenden Meldungen nicht, ob dem kö⸗ 
lichen Hund ein ſpezieller Salonwagen zur Verfügung geſtellt 
wurde. — So weit die königliche Hundegeſchichte der Frau 
Miniſter. Man kommt nun aljo zu ſehr in Verſuchung, 
ierüber kräftig aufzulachen, wenn dieſe Geſchichte nicht ein 
o beſchämendes Dokument der Unvernunft vieler Frauen 
der ſogenannten beſſeren Geſellſchaft wäre. Eine Schande 
aber if es, wenn die Frau eines amtierenden Miniſters in 
einer Zeit, wo Tauſende von Menſchen im Lande am 
Hiungertuche nagen, wo Tauſende von Kindern unterernährt 
und krank ohne ärztliche Hilfe dahinſiechen müſſen, mit 
einem Hundevieh ſolche Geſchichte hermacht! 


Die neue Kohlenlinie 
Das polniſche Verkehrsminiſterium teilt mit, daß der Bahn⸗ 
Verkehr auf der neuen Bahnlinie Kattowitz⸗Gdingen zum Teil be⸗ 
teits am 15. November aufgenommen wird. Der Abſchnitt Herby 
AZdonska Wola wird ſoweit fertig fein, daß die Züge vorläufig 
proviſoriſch auf der Strecke verkehren werden. Der zweite Ab⸗ 
Fnitt Zdonsla Wola Inowraclam wird bis dahin bis zu 75 
rozent fertiggeſtellt werden. Der dritte Abſchnitt Bromberg 
ingen wird bis zum 15. November ebenfalls dem Verkehr 
übergeben werden können. Vorläufig wird der Verkehr nur pro⸗ 
ö 1 eingeführt und der Ausbau der neuen Bahnlinie fort⸗ 
gbeſetzt. 


Arbeitsloſen zur Beachtung! 
Die Forſtoerwaltung des Fürſten von Pleß in der Ortſchaft 
Zwalow, Kreis Pleß, ſucht 50 Waldarbeiterinnen im Alter von 
10 bis 22 Jahren. Entſprechende Anmeldungen ſeitens der In⸗ 
kbereſſenten find unverzüglich beim Arbeitsloſenamt in Pleß oder 
ei der Forſtverwaltung vorzunehmen. N y. 


— — 


Nuſſiſche Beſtellung in Polniſch-Oberſchleſien 
Die Somwjetregierung hat den ſchleſiſchen Hüttenwerken große 
k Aufträge erteilt. Die Verhandlungen über die Ausführung der 
Aufträge und die Lieferungsfriſten find bereits beendet und unter⸗ 
peichnet. Gegenwärtig wird nur noch über die Aufteilung der 
Arbeiten auf die einzelnen Hüttenwerke verhandelt. Es handelt 

um eine Beſtellung auf 250 000 Tonnen Eiſen für den Betrag 
don 2 Millionen engliſcher Pfund. 


| Der Kampf gegen den ee ci 
} Die Fälle von Unterleibs- oder Darmtyphus (typhu⸗ 
aden inafte) haben beſonders in den letzten Wochen ſtark 
ugenommen. Dieſe in Polen 8 auftretende Krank⸗ 
eit hat den Magiſtrat veranlaßt, im ſtädtiſchen Hoſpital 
m Radogoſzez 40 Betten für Unterleibstyphus⸗Kranke ein⸗ 
hurichten, ja daß es möglich iſt die in Lodz an Typhus er⸗ 
krankenden Perſonen ordnungsgemäß zu 18 
3 Die Schutzimpfungen gegen den Typhus, die zur Zeit im 
Bereiche pr 8. Sanitätsbegirts (Baluiy) durchgeführt wer⸗ 
Pan zeitigen die beiten Erfolge. Der Impfung werden alle 
Perſonen unterzogen, in deren Umgebung Typhuserkran⸗ 
denen vorgekommen find. Gleichzeitig wurde die Kontrolle 
Ver ſtädtiſchen Brunnen und der Lebensmittelverkaufsſtellen 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Donnerstag, den 24. Juli 1930 


Weſtmarlenverband liquidiert 
die Schulfinderfolonie an der Memel 


Die Frau Wojewodin als Protektorin der Kinderkolonie — Gänſe hüten, im Stall ſchlafen und aus der 
Krippe eſſen — Trotz der guten Pflege Auflaffung der Sommerfriſche in Gielce an der Memel 


Nach dem „Kurjer Slonski“ haben wir die Briefe der | det und „lügenhaft“ — jagt der Weſtmarkenverband. Auch 
Proletarierkinder aus der Sommerfriſche in Sielce an der die Behandlung der Kinder ſollte einwandfrei geweſen ſein. 
Memel, in der die kleine Erika Gora beim Baden ertrunken | Weiter jagt der Weſtmarkenverband, daß die Kinder ſich 
iſt, veröffentlicht. Daraufhin hat uns der Weſtmarkenver⸗ recht ungezogen benommen haben. Auch wird in Abrede 
band eine Berichtigung geſchickt, welche aber den geſetzlichen]geſtellt, daß der Geiſtliche, Prof. Siwek, zu den Kindern, 
Vorſchriften nicht entſprochen hat und deshalb nicht ver⸗ bevor fie u in die Sommerfriſche gefahren ſind, geſagt 
öffentlicht wurde. Wir ſind nicht verpflichtet, polniſche Ar: haben ſollte, daß ſie „Gänſe hüten, im Stalle ſchlafen und 
titel unter Berufung auf das Preſſegeſetz zu veröffentlichen, 
ſind aber jederzeit bereit, ſachlich abgefaßte Berichtigungen, 
wenn ſie den Tatſachen entſprechen, aufzunehmen. 

In unſerem Artikel über die Ferienkolonie an der 
Memel haben wir Zurückhaltung geübt und haben daraus, 
daß die kleine Erika Gora beim Baden ertrunken iſt, nie⸗ 
mandem einen Vorwurf gemacht. Das kann vorkommen, 
ſo ſehr das zu bedauern iſt. Im vorliegenden Falle ſoll 
das Kind einem Herzſchlag erlegen ſein. Aber nicht das war 
die Urſache, die uns veranlaßt hat, uns mit der Sommer⸗ 
friſche in Sielce zu befaſſen. Wir haben einige Briefe von 
Ferienkindern veröffentlicht, aus welchen erſichtlich war, daß 
die Kinder vernachläſſigt waren und hungrig herumliefen. 
Der Weſtmarkenverband beſtreitet das alles und ſagt, daß 
die Ferienkolonie unter Protektion der Wojewodin in Nowo⸗ 
grodek ſtand. Zwei Herren aus Schoppinitz und zwar der 
Stationsvorſteher Golombek und der Oberwachtmeiſter 
Badura, haben ſich nach Sielce begeben, um an Ort und 
Stelle die Dinge zu unterſuchen. Sie fanden alles in beſter 
Ordnung. Die Beſchwerden der Kinder waren unbegrün⸗ 


Polen über den polnischen 


Was ein polniſches Blatt über den Weſtmarkenverband ſchreibt — 


aus der Krippe eſſen werden“. 

Der „Kurjer Slonski“ hat die lange Berichtigung des 
Weſtmarkenverbandes aufgenommen, hängt aber einen lan⸗ 
gen Kommentar an und ält ſeine früheren Behauptungen 
aufrecht. Das Blatt ſagt, daß der Geiſtliche, Prof. Siwek, 
zwar ſcherzweiſe, aber doch von dem Gänſehüten erzählt hat. 
Hinſichtlich der beiden Beamten aus Schoppinitz, die an Ort 
und Stelle die Mißſtände in der Sommerkolonie in Sielce 
an der Memel geprüft haben, ſagt das Blatt, daß es ſtimmen 
kann, daß die Beamten alles in beſter Ordnung angetroffen 
haben, weil die Herrſchaften in Sielce bereits wußten, was 
los iſt. Dann fragt das Blatt, warum die Sommerkolonie 
am 14. Juli aufgelöſt wurde, wenn dort alles vorzüglich ge⸗ 
klappt hat? Das Blatt fragt noch den Weſtmarkenverband, 
daß es im Beſitz von Schreiben aus vielen anderen Ferien⸗ 
kolonien iſt, die wirklich nicht ſchmeichelhaft für den Weſt⸗ 
markenverband ſind und knüpft daran die Bemerkung, daß 
dieſe Aktion nicht durch den Weſtmarkenverband, ſondern 
durch das „Rote Kreuz“ geleitet werden ſoll. 


Weſlmalkenberband 


Gegenſeitige Feier und Huldigungs⸗ 


telegramme Polen verlangen Liquidierung des Weſtmarkenverbandes Sie werden als die erſten flüchten 


mit dem Syſtem unzufrieden. Die Fäden, die das Volk mit 
dem Staate verbinden, werden immer ſchwächer. Warum? 
Weil die Weſtgebiete durch Perſonen aus dem Oſten geſchützt 
werden. Sie hätten bei ſich ein breites Betätigungsfeld, 
aber ſie haben Wolhynien und Tarnopol geopfert, um uns 
hier in Polniſch⸗Oberſchleſien zu erretten. 

Um die Oſtmarken ſind ſie beruhigt, obwohl dort Ge⸗ 
meinden vorhanden ſind, in welchen Polen Angſt haben, bei 
den Kommunalwahlen zu kandidieren, weil ihnen ſonſt die 
Ukrainer ihre Beſitzungen einäſchern. Hier ſind ſie „not⸗ 
wendiger“. Weiter iſt in dem Artikel die Rede über die 
Ferienkolonien und zuletzt wird die Liquidierung des Weſt⸗ 
markenverbandes verlangt. Weiter ſchreibt der „Kurjer“: 
In Polniſch⸗Oberſchleſien leben Polen und Deutſche. Da⸗ 
gegen läßt ſich nichts machen. Man ſoll nur dafür Sorge 
tragen, daß die Zahl der Polen größer und die geh der 
Deutſchen leiner wird. Man wird das Ziel durch die Ein⸗ 
führung der Polen aus anderen polniſchen Gebieten nicht 
erreichen, wenn man auch die Deutſchen verdrängt. Der 
polniſche uftrom wird immer größer, aber die Zahl der pol⸗ 
3 Stimmen wird immer kleiner. — Dann teilt das 
Blatt die Polen in Gruppen ein, und zwar ſolche, die bereits 
vor dem Kriege für die polniſche Sache gewirkt haben und 
gegenwärtig von allen zurückgeſtoßen wurden, ferner ſolche, 


Einem deutſchen Blatte fällt es nicht leicht, über den 
polniſchen Weſtmarkenverband zu ſchreiben. Alles, was 
deutſch iſt, wird mit der Bezeichnung „Hakatiſt“ abgetan, 
und nachdem wir einmal Sozialiſten ſind, ſo erhalten wir 
noch dazu einen Beinamen und werden als „ ozialhaka⸗ 
tiſten“ d Nun iſt aber der Weſtmarkenverband 
kein Unſchuldslamm, obwohl er als ſolches bei der ſchleſiſchen 
Bevölkerung gelten möchte. Zu kritiſieren iſt dort viel, 
ſogar ſehr viel, weil der Weſtmarkenverband überall ſeine 
Naſe hereinſteckt und außerdem mit öffentlichen Mitteln 
wirtſchaftet. Doch ſind es die Deutſchen nicht allein, die mit 
der „ egensreichen“ Tätigkeit des Weſtmarkenvereins unzu⸗ 
3 find, denn die überwiegende Mehrzahl der polniſchen 

evölferung teilt unſere Meinung und urteilt noch mehr 
abfälliger über die Tätigkeit des Weſtmarkenverbandes als 
wir. Wir geben heute eine polniſche Stimme über den 
Weſtmarkenverband wieder, die wirklich bezeichnend iſt, und 
die eine Liquidierung des Weſtmarkenverbandes fordert. 

Das Organ der hieſigen N. P. R., die in nationaler 
Hinſicht zweifellos ganz einwandfrei daſteht, nimmt zu der 
Tätigkeit des Weſtmarkenverbandes Stellung. Wir leſen 
alſo im „Kurjer Slonski“ in einem Artikel vom vorigen 
Montag folgendes: „Wer find fie denn? Die Weſtmärkler 
ſind diejenigen, die ſich der Weſtmark des polniſchen Staates 
ſpeziell angenommen haben. In erſter Reihe des ſchleſiſchen 
Gebietes, dann Pommerellens und Poſens. — Vor wem 
wollen ſie dieſe Gebiete ſchützen? Vor der Preußengefahr. 
Das ſoll auf ſolche Art geſchehen, daß ſich die Führer gegen⸗ 
ſeitig während den Beratungen feiern und Huldigungstele⸗ 

ramme an Pilſudski ſchicken, daß ſie die Kinder in die 
zommerfriſche ſchicken und endlich, daß ſie ſchweigen, wenn 
die Regierung auf 200 000 Hektar Boden zugunſten der 
Deutſchen verzichtet. Sie ſchweigen auch dann, wenn die Ne⸗ 
gierungspartei die 1 boykottiert, wobei die 
Staatsfeinde, die an eblich bekämpft werden, profitieren. 
Nach Sjähriger Tätigkeit iſt der polniſchen Beſitzſtand zuſam⸗ 
mengeſchrumpft. Vie polniſchen Stimmen in den Weſt⸗ 
marken gehen zurück und die Bevölkerung iſt immer mehr 


ſchloſſen haben, dann ſolche, die Oberſchleſien nach der Ueber⸗ 
nahme entdeckt haben. Ueber die letzte Sorte von Polen 
heißt es: „Oberſchleſien wird von dieſen niemals einen 
Nutzen haben und falls es hier wieder warm werden ſollte, 
was wirklich zu werden verſpricht, dann werden ſie als die 
erſten nach dem Oſten flüchten. Leider genießt heute dieſe 
Gruppe alle Privi egien. Sie werden als Abgeordnete ge⸗ 
wählt und mit Orden behängt. Das ſieht der Weſtmarken⸗ 
verband nicht und es hat den Anſchein, daß er das niemals 
ſehen wird.“ — So urteilt man über die Tätigkeit des Weſt⸗ 
markenverbandes in den polniſchen Kreiſen und dieſe Kritik 
läßt ſich mt dem Koſenamen „Hakatiſten“ nicht abfertigen. 
Das müſſen ſchon die Herren vom Weſtmarkenverband ſchlucken. 


verſchärft. Zur Verhütung des Anterleibstyphus iſt die 
Reinlichkeit von ausſchlaggebender Bedeutung. Wo das 
Waſſer nicht von ſicher einwandfreier Beſchaffenheit iſt, ver⸗ 
meide man deſſen Genuß. 


Erleichterungen für erblindete Kriegsinvaliden 


Der Invalidenverband verſendet an die erblindeten 
Kriegsinvaliden beſondere Abzeichen, auf welchen vermerkt 
iſt, da der Inhaber ein erblindeter Kriegsinvalide iſt. Dieſe 
Abzeichen werden auf den Nock⸗ bezw. Ueberrockklappen ge⸗ 
tragen. Alle Behörden wurden dahin verſtändigt, daß ſie 


Aenderung der Beſtimmungen über den Wucher 
Die ſeit langem erwartete neue Verordnung des Finanz⸗ 


und 8 über die be h wurde | zu gewähren haben, jei es im Amte, auf der Bahn oder auf 
mit Wirkung ab 15 Juli erlaſſen. Die bei Kreditgeſchäften der 7 Insbeſondere auf den verkehrsreichen Straßen 
erzielten Gewinne dürfen 11 Prozent pro Jahr nicht über⸗ ſind die Polizeibeamten verpflichtet, den erblindeten Inva⸗ 


t ſich auf Banken, Kredit⸗ liden jederzeit zu helfen und ſie auf den Bürgerſteig zu brin⸗ 
die ſich mit Bank⸗ und | gen. Im Zuge und in der Straßenbahn ſoll für die Erblin⸗ 
deten Platz geigafien werden. Dieſe Anordnung iſt nur 

zu begrüßen, denn das Leben der Bedauernswerten iſt ſchwer. 


ſchreiten. Dieſe Beſtimmung bezie 

inſtitutionen und Genoſſenſchaften, 
Kreditoperationen beſchäftigen. Die Vorſchrift, die ſich auf 
den Jahreszinsſatz von 11 Prozent bezieht, umfaßt nicht die 
Rückvergütung von Portoauslagen, Abgaben und Stempel⸗ 
gebühren, ſowie auch nicht die Umſatzproviſionen vom offenen 
und laufenden Kredit, die „ Prozent nicht überſteigen darf. 


Statiſtiſches aus dem Landkreis Kattowiß 

Nach einer Aufitellung des Kattowitzer Landratsamtes waren 
im Berichtsmonat Juni innerhalb des Landkreiſes Kattowig ins⸗ 
geſamt 246 Sterbefälle zu verzeichnen. Es handelte ſich um 79 
Kinder im Alter bis zu einem Jahr, ferner um 20 Kinder m 
Alter von 1 bis 5 Jahren, 12 Kinder im Alter von 5 bis 10 Jah⸗ 
ren, ſowie 1 Kind im Alter von 10 bis 15 Jahren, ferner 9 Er⸗ 
wachſene im Alter von 15 bis 20 Jahren, um 15 Erwachſene im 
Alter von 20 bis 30 Jahren, um 14 Erwachſene im Alter von 
30 bis 40 Iharen, um 13 Erwachſene im Alter von 40 bis 50 
Jahren, um 17 Erwachſene im Alter von 50 bis 60 Jahren, 29 
Erwachſene im Alter von 60 bis 70 Jahren und um 37 Erwachſene 
im Alter über 70 Jahren. 2. 


30000 Blinde in Polen 
Auf Grund der Aufammenitellungen, die vom nolniichen 
Blindenfürſorgepatronat bearbeitet wurden, ſtellt es ſich 
heraus, daß es in Polen gegenwärtig 30 000 bezw. 0.1 Pro⸗ 
zent der Geſamtbevöllerungszahl Blinde gibt. 


Kreuzes weitere Kinder aus Hohenlohehütte 
zow und Tarnowit zwecks mehrw ö entliehen Nutenſhalt 
Erholungsſtätte Rumanowicz veeſchickt AR niha 

gleichen Tage nachmittags 4 Uhr Sur 
3. Klaſſe. 


bfahrt 


— 


die I während des rg der polniſchen Sache ange⸗ 


den Beſitzern dieſer Ausweiſe alle möglichen Erleichterungen 


Weiterer Kinder transport vo“ Rymanowicz 
Am kommenden Montag werden im Auftrage des Roten 
Königehütte Chor⸗ 

it nach den 
e t erfolgt am 
Katlomiher Bahnhof 
3 


1 


Neue Perſonenausweiſe 


Das Innenminiſterium bereitet wieder neue Ausweiſe 
vor, weil die alten Ausweiſe unpraktiſch waren. Die neuen 
Blanketts koſten 60 Groſchen und ſollen beſonders in den 
Grenzgebieten eingeführt werden. 


Candſtraßenbau in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 

Die ſchleſiſche Wojewodſchaft hat einen höheren Betrag von 
der Dollaranleihe für die Herſtellung der Landſtraßen in der Wo⸗ 
jewodſchaft bereitgeſtellt. Es ſollen neue Landſtraßen gebaut 
werden und die alten ſchadhaften Straßen ausgebeſſert werden. 
Dieſe Arbeiten wurden bereits im vorigen Jahre angefangen und 
werden in dieſem Jahre fortgeſetzt. Wird eine Landſtraße ausge: 
beſſert, dann muß der Verkehr umgeleitet werden. Mit der Um⸗ 
leitung iſt die Geſchichte nicht fo einfach. In dem Induſtriegebiet, 
wo das Syſtem der Landſtraßen ſo ziemlich ausgebaut iſt, geht es 
noch einigermaßen, aber in den landwirtſchaftlichen Kreiſen, wo 
die Landſtraße viele Ortſchaften miteinander verbindet und ſonſt 
nur Feldwege vorhanden find, da iſt die Sache manchmal ſehr be⸗ 
ſchwerlich. In dem Kreiſe Rybnik iſt der Verkehr ſehr ſtark, und 
gerade dort werden die meiſten Straßen ausgebeſſert. Der Ver⸗ 
behr wird umgeleitet. Man braucht viel Zeit, bis man dort hin⸗ 
gelangt, wo man beabſichtigt. Wie die Umleitung des Verkehrs 
vor ſich geht, haben wir ein Veiſpiel in dem Teſchener Gebiet. 
Dort wird die Landſtraße Skotſchau—Jaſienice ausgebaut und die 
Umleitung bedeutet 17 Kilometer Umweg. Was das für den Ver⸗ 
kehr bedeutet, kann man ſich lebhaft vorſtellen, insbeſondere jetzt 
in der Erntezeit. Gewiß läßt ſich dagegen nichts machen, denn die 
Straßen müſſen ausgebaut werden, aber man kann verlangen, daß 
die Arbeiten beſchleunigt werden, denn fie werden im Schnecken⸗ 
tempo geführt. Die Landſtraßen werden geſperrt, bevor man übers 
haupt an die Arbeit herangeht und dann wird gewurſtelt. An 
Arbeitern fehlt es bei uns nicht und in ſolchen dringenden Fällen 
ſollten eventuell drei Schichten eingeführt werden. Das Geld 
liegt in der Bank müßig herum, ſo daß eine Beſchleunigung der 
Arbeiten gnaz gut möglich iſt. Die Wojewodſchaft vergibt die 
Arbeiten und läßt dann die Unternehmer ſchalten und walten und 
die haben Zeit. Sie ſparen an Arbeitskräften, beſchaffen das Ma⸗ 


terial nicht rechtzeitig an Ort und Stelle und das Publikum muß 


ſich dann plagen. 


Tätigkeitsbericht der Volks- und Milchküchen 

Im Berichtsmonat Juni wurden durch die Milchküchen inner⸗ 
halb des Landkreiſes Kattowitz an 131 Mütter und 541 Kinder 
insgeſamt 23 102 Milchportionen koſtenlos verausgabt. Die Un⸗ 
terhaltungskoſten betrugen 4527,31 Zloty. Die Summe wurde bis 
auf einen Neſtbetrag von 720,70 Zloty, welcher im nächſten Mo⸗ 
nat einen Ausgleich erfahren wird, gedeckt. — Im gleichen Monat 
gelangten durch die Volksküchen an die Arbeitsloſen und Orts⸗ 
armen zuſammen 69 841 Mittagsportionen zur Verteilung. Die 


»Unterhaltungskoſten betrugen 9644 Zloty. Es wurden aufge⸗ 


bracht: Aus eigenen Mitteln 9214 Zloty, Sammlungen und Spen⸗ 
den 1772,70 Zloty und der Wojewodſchaftsbeihilſe 4545 Zloty. 


Somit verblieb eine Reſtſumme von 112 Zloty. 59. 
Kakkowitz und Amgebung 
Das Martyrium eines Kindes. 


2 Monate Gefängnis für den grauſamen Vater. 
Ein bezeichnender Fall kam vor dem Landgericht in Katto⸗ 
witz zur Verhandlung. Angeklagt waren wegen ſchwerer Miß 
handlung eines 10 jährigen Knaben der Vater des Kindes und 
zwar der Arbeiter Hugo K. aus Siemianowitz und deſſen Schwä⸗ 
gerin Marie K. Die Anzeige erfolgte durch die Nachbarsleute, 
bei denen das Kind eines Tages weinend und hungrig erſchien. 


Der Junge krümmte ſich vor Schmerzen und gab an, vom Vater 


und der Frau, die bei ihm wohnte, mit Stöcken in ärgſter Weiſe 
geprügelt worden zu ſein. Die Nachbarn überzeugten ſich davon, 
welch' ſchwere, blutende Verletzungen der Knabe davongetragen 

Der Rücken wies überall blaue und ſchwarze Flecken auf. 

Bei der gerichtlichen Vernehmung gaben die Zeugen an, daß 
das Kind oft ſchwer geprügelt worden iſt. Man hatte mit dem 
bedauernswerten Jungen allgemein großes Mitleid, da er ſehr 
vernachläſſigt wurde. Es fehlte dem Knaben jede mütterliche 
Fürſorge. So kam es, daß er oft verkommen und ſchmutzig 


herumlief. Das Frühſtück und die weiteren Mahlzeiten wur⸗ 


den dem Kinde unregelmäßig, mitunter auch gar nichts verab⸗ 
Der Vater des Jungen gab vor Gericht an, den 
wegen einer hartnäckigen Lüge nur mit einem Riemen geſchla⸗ 


Bosfon 


Roman von Upton Sinclair 


72) 


Der Zufall wollte, daß am Tage nach dem Verbrechen von 
South Braintree, als die ganze Gegend vor Entſetzen außer ſich 
war, zu Mike Stewart ein Beamter des Einwanderungsamtes 
kam, der einen italieniſchen Anarchiſten namens Coacci ſuchte, 
einen Schuharbeiter, der zur Deportation verurteilt und gegen 
Bürgſchaft auf freien Fuß geſetzt worden war. Seine ie war 
abgelaufen, aber er hatte ſich nicht blicken laſſen. Nun e der 
Beamte ihn verhaften, und er wandte ſich, wie es üblich iſt, an 
Mike um Unterſtützung. Mike gab ihm alſo einen Mann mit, 
und fie ſuchten Coacei auf, der ein kleines Häuschen am Rande 
eines nahegelegenen Städtchens bewohnte. f 

Als ſie ankamen, war der 1 gerade reiſefertig; 
fein ovaler Blechkoffer ſtand berelt, der unvermeidliche grüne Res 
genſchirm war auf den Deckel geſchnallt. Es war auch noch ein 
zweiter Italiener da, ein Untermieter namens Boda. Coacci hatte 
wegen Krankheit ſeiner Frau um Auſſchub gebeten. Aber ſeine 
Frau war gar nicht krank, und Coacci gab zu, daß es nur ein Vor⸗ 
wand geweſen ſei; er habe noch ein paar Tage herausſchlagen 
wollen, um ſeine Angelegenheiten zu ordnen. Jetzt ſei er zum 
Aufbruch bereit. Es war ſpäte Nacht, und der Einwanderungs⸗ 
beamte ſagte, er ſolle doch bis morgen warten. Aber Coacci ſagte 
nein, er wolle jetzt gleich gehen, damit er die Sache hinter ſich 
habe. Seine Frau würde zu Verwandten ziehen; er habe bereits 
alles zuſammengepackt und würde gerne am nächſten Tag den 
Dampfer in Neuyork erreichen. 

Mike Stewart in ſeinem Büro hörte von der Sache und dachte 
nach. Es war Mitternacht, die Stunde der Geſpenſter. Sonder⸗ 
bar, daß ein Menſch ſo ſehr darauf erpicht ſein ſollte, ein ſo großes 
und reiches Land wie Amerika fo ſchnell zu verlaſſen! Dieſer 
Coacci war ein Roter. Das Wochenblatt von Bridgewater ver⸗ 
öffentlichte ſoeben eine Reihe von Artikeln, die aus dem Juſtiz⸗ 
miniſterium ſtammten und der kleinſtädtiſchen Bevölkerung don 
Amerika die Verbrechen ſchilderten, die das rote Pack in der gan: 
zen Welt verübte. Mite grübelte. Und plötzlich ereignete ſich 


Jugendliche Diebe vor Gericht 


Sie ſtahlen alles Mögliche — Heitere Momente — Abgeurteilt 


In den Monaten März bis Mai d. Is. wurden in Katto⸗ 
witz und Umgegend eine Reihe Einbrüche und Diebſtähle verübt. 
Den Tätern fielen größere Mengen Blei, Zinnplatten, ferner 
Kaninchen, Tauben, Eier, Butter, Tuchſtoffe u. a. m., im Werte 
von insgeſamt 3000 Zloty in die Lände. Die Polizei nahm 
anfangs in den Wohnungen der bekannten Einbrecher, bezw. 
Spitzbuben, Revilionen vor, welche jedoch ohne Erfolg waren. 
Durch einen Zufall gelang es, Ende des Monats Mai, auf der 
Straße einen gewiſſen Robert St. zu ſtellen, welcher verſchiedene 
Zinn⸗ und Bleiplatten bei ſich führte. St. wurde arretiert und 
die Metallwaren beſchlagnahmt, da dieſe wie ſpäter feſtgeſtellt 
worden iſt, von Diebſtählen herrührten. Bald darauf konnten 
weitere 5 Perſonen ermittelt werden. Nach Beendigung der 
Vorunterſuchungen wurden zwei der Täter in das Kattowitzer 
Gerichtsgefängnis eingeliefert. 

Vor der Strafkammer des Landgerichtes in Kattowitz 
hatten ſich nunmehr alle 6 Perſonen, wegen Einbruchsdiebſtahl 
und Hehlerei zu verantworten. Die Verhandlung ergab viel 


gen zu haben. Die Art der Verletzungen ſtrafte jedoch ſeine 
Worte Lügen. Die mitangeklagte Frauensperſon beſtritt den 
Jungen geſchlagen zu haben. Das brächte ſie überhaupt gar 
nicht fertig, da fie die Kinder ſehr lieb hätte. Die Zeugen aller⸗ 
dings ſtellten dieſe Ausſagen als nicht zutreffend hin. 

Eigenartiger Weiſe machte der Knabe vor Gericht andere 
Ausſagen, vermutlich darum, um aus Furcht vor weiterer 
Strafe, den Vater zu entlaſten. Das Gericht machte ſich über 
den eigentlichen Sachverhalt nach erfolgter Zeugenvernehmung 
ſchon das richtige Bild und diktierte dem grauſamen Vater zwei 
Monate Gefängnis bei einer Strafausſetzung, für die Zeitdauer 
von 5 Jahren. Die Schwägerin des Angeklagten mußte mangels 
genügender Schuldbeweiſe freigeſprochen werden. 

Bedauerlicher Unglücksfall. In ihrer Wohnung auf der 
ulica Zielona wurde die F. im bewußtloſen Zuſtande aufgefun⸗ 
den. Es erfolgte ihre Ueberführung in das ſtädtiſche Spital. 
Nach dem ärztlichen Gutachten ſoll Vergiftung vorliegen. y. 

Eichenau. (Genoſſe Gatzek Franz tot.) Am Mon⸗ 
tag abend verſchied infolge Herzſchlag unſer Genoſſe und eifrige 
Leſer des Volkswille. Wir bitten alle Genoſſen und Genoſſinnen, 
6 ein Beerdigung teilzunehmen. Diejelbe findet Donnerstag 

att, 


Königshütfe und Umgebung 


Die Drachen ſteigen. 

Jetzt kommt die Zeit, wo die Schuljugend, und auch zum 
Teil Erwachsene, ihre „Drachen“ ſteigen laſſen. Schon ſteht man 
hier und da dieſe bunten papiernen Vögel hoch in der Luft. 
Große Freude herrſcht bei den kleinen Aviatikern, wenn die 
„Luftſchwimmer“ turmhoch ſteigen und man ſie nur noch als 
winzige Pünktchen ſieht. So groß der Jubel auch bei den Kin⸗ 
dern ift, fo groß der Zorn bei den Beſitzern der Gärten und 
Felder. Manche find außer ſich, da der „Diachenunfug“ Schaden 
in der Flur anrichtet. W A e 
Somit iſt es an der Zeit, die Eltern und Erziehungsberech⸗ 
tigten darauf hinzuweiſen, daß ſie für ſolche Schäden, die ihre 
Sprößlinge draußen anrichten, haftbar gemacht werden können. 
Aber nicht nur Flurſchäden, auch Störungen in Fernſprech⸗ und 
Telegraphenleitungen können verursacht werden. Und nach 
§ 317 und 318 des Strafgeſetzbuches wird derjenige ſchwer be 
ſtraft, der den Betrieb einer zu öffentlichen Zwecken dienenden 
Telegraphen⸗ oder Fernſprechanlage vorſätzlich oder fahrläſſiz 
verhindert oder gefährdet. Alſo Vorſicht, ſonſt winken Polizei- 
verordnung oder gar Strafgeſetzbuch ganz bedrohlich! 7 


Beurlaubt. Der Eiſenbahnzahnarzt Dr. Gondzik hat bis zum 
15. Auguft einen Erholungsurlaub angetreten. Seine Vertretung 
hat für dieſe Zeit der Zahnarzt Dr. Sikora aus Bismarckhütte 
übernommen. 

Unfall am Güterbahnhof. Der Eiſenbahner Dudek ſtürzte am 
hieſigen Bahnhof beim Verladen von Gütern von einem Waggon 
herunter und erlitt innere und äußere Verletzungen, die ſeine 
Ueberführung in das Krankenhaus notwendig machten. 


ein Phänomen, das jeder Pſychologe kennt: in feinem Gedächtnis 
tauchte plötzlich die Frau aus Eaſt Boſton auf, die in der Kugel 
jenes Apparates das Verbrechen erblickt hatte! Da war ja das 
kleine, von Italienern bewohnte Häuschen am Rande einer blei⸗ 
nen Stadt! Blitzſchnell war die ganze Geſchichte da: Coacci war 
an dem Verbrechen von South Braintree beteiligt geweſen, und 
er wollte nur deshalb fo raſch aus Amerika weg, weil er die ſech⸗ 
zehntauſend Dollars bei ſich hatte! 

Mit einem ſeiner Beamten ging Mike in Coaccis Haus, und 
dort fanden fie Boda, einen kleinen Menſchen, dunkelhäutig, mit 
einem kurzen ſchwarzen Schnurrbart, freundlich, höflich und ge⸗ 
ſchwätzig. Er ſei Malkaronihändler, ſagte er zu Mike. Sein 
Auto ſei ein Overland, ein kleiner Wagen, befinde ſich momentan 
in Reparatur. Ja, er beſitze einen Rvolver, und er gab Mite die 
Waffe zur Unterſuchung, — einen Coltrevolver. Nicht die leiſeſte 
Spur eines Verbrechens! Mite zog wieder ab, dachte noch eine 
Weile nach, telephonierte dann nach Neuyork und erfuhr, daß 
Coacci bereits nach Italien abgereiſt ſei. Sie fanden einen 
Koffer, den er zurückgelaſſen hatte, öffneten ihn gewaltſam, fan. 
den aber die geſtohlenen Lohngelder nicht, ſondern nur ein paar 
Stücke Sohlenleder: manche Schuharbeiter halten ſich für berech⸗ 
tigt, bei ihrer Firma ſolche Abfälle „mitgehen“ zu -Taffen, wenn 
ſich gerade Gelegenheit dazu bietet. 

Mike beſchloß, Boda zu verhaften, doch das Haus war leer, 
Boda war verſchwunden, und das ſchien der Polizei verdächtig. 
Sein kleiner Overlandwagen aber befand ſich in Johnſons Garage 
in Weſt Bridgewater. Johnſon wurde aufgefordert, jeden, der 
etwa das Auto abholen würde, feſtzuhalten und ſich ſo ein Anrecht 
auf eine Belohnung zu fühern. 

Die Falle war geſtellt. Und zwei Wochen ſpäter erſchien 
ein Italiener namens Orciani auf einem Motorrad, in deſſen 
Beiwagen Boda ſaß. Zu gleicher Zeit kamen mit der Straßen⸗ 
bahn zwei weitere Italiener, Sacco und Vanzetti. Alle vier 
waren Anarchiſten, Mitglieder der Galleani⸗Gruppe. Sie hatten 
ſich hier in Johnſons Garage verabredet, zu einem Zweck, der für 
die nächſten ſieben Jahre das Thema heftiger Kontroverſen war. 

Sie gingen in Johnſons Haus. Der Wagen war zwar repa⸗ 
riert, hatte aber kein Nummerſchild für das neue Jahr, und John: 
ſon gab ihnen den Rat, jetzt nicht mit ihm zu fahren. Er ſchwatzte 
mit ihnen, um fie feſtzuhalten, während feine Frau in ein Nach⸗ 


heitere Momente. Der Haupttäter war anfangs verſteckt, ſo daß 
ihm der Richter erſt allmählich das Geſtändnis abringen konnte, 
an den 5 Diebſtählen beteiligt geweſen zu ſein. Später wurde 
er aber geſprächiger und gab an, daß es ſich in den fraglichen 
Fällen um gar keine Einbrüche, ſondern lediglich um ganz 9 
wöhnliche Diebſtähle handelte. Denn überall, wo der St. hin⸗ 
langte, öffnete ſich ſprichwörtlich Tür und Angel von allein. 
Rüttelte er an einer Mauer, ſo brach ſie zuſammen. Dieſe 
naiven Ausreden des Angeklagten tiefen große Heiterkeit unter 
dem Publikum und den Mitangeklagten hervor. Nach der gericht⸗ 
lichen Beweisaufnahme wurden verurteilt: Robert St. zu 5 
Monaten Gefängnis, der mitangeklagte Auguſt S. zu 175 
Monat, Viktor Ch. zu 14 Tagen Gefängnis. Wegen Hehlere 
erhielten zwei weitere Angeklagte je 14 Tage Gefängnis. Mit 
Ausnahme des Nobert St. wurde allen übrigen Verurteilten 
eine Bewährungsfriſt gewährt. Ein weiterer Mitangeklagter 
mußte mangels genügender Beweiſe freigeſprochen werden. 9. 


Penſionszahlung. Am Freitag, den 25. Juli werden im Lohn⸗ 
büro der Hüttenverwaltung an der ulica Kl. Skragi an die In: 
validen der Königshütte die Renten zur Auszahlung gebracht. 
Als Ausweis find dem Knappſchaftsälteſten die Penſionskarten 
vorzulegen, die hierbei erhaltenen Lebensatteſte ſind von einer 
Behörde: Magiſtrat, Polizei, Standesamt uſw. beicheinigen 54 
laſſen. — Die Auszahlung an die Witwen und Waiſen erfolg 
erſt am Freitag, den 31. Juli im Meldeamt der Werkitüttenner 
waltung an der ulica Bytomska 20. 

Kündigungen und kein Ende. Wie wir erfahren, wurden 
gestern wogen Auftvagsmangels in der Räderfabrik 35 Mann 27% 
Belegſchaft Kündigungen zugeſtellt, desgleichen wurden im Preß⸗ 
werk mehrere Kündigungen ausgeſprochen. Und dieſes trotz Sa⸗ 
macja und Federacja, die die Arbeiterſchaft nach ihrem Programm 
ins gelobte Land führen wollten. e 

Um die Verhinderung der Entlaſſungen in der Königshütte. 
Infolge der weiteren Kündigungen in der Räderſabrik, Preßwerk 
der Werkſtättenverwaltung, ſowie der Königshütte, findet am 
Freitag, mittags 12 Uhr, beim Demobilmachungskommiſſar in 
Kattowitz eine Verhandlung mit dieſem und dem Betriebsrat Der 
obengenannten Verwaltungen ſtatt. Von welchem Erfolg dieſelbe 
begleitet ſein wird, ſteht noch nicht feſt. 

Laſtauto überfährt und tötet einen Knaben. Der 8 Jahre 
alte Knabe Gerhard Bonk von der ulica Karola Mflarki 22 wurde 
geſtern vormittag von einem Laſtauto dre Mehlfirma Langrer h 
der unteren ulica 3. Maja überfahren und auf der Stelle ge 
tötet. Wer an dieſem Ungllick die Schuld trägt, konnte noch mi 
Be werden. Die Leiche wurde in die Leichenhalle des 
ſtädtiſchen Krankenhauses gebracht. 

Ein neues Schützenhaus. Der Königshütter Schützenverein 
beſaß vor mehreren Jahrzehnten ein Schützenhaus an der heutigen 
ulica Styczynskiego, wo alljährlich der übliche Pfingſtrummel ab⸗ 
gehalten wurde. Infolge Ablauf des damaligen Pachtvertrage 
ſah ſich der Schützenverein veranlaßt, nach einem anderen Platz 
Umſchau zu halten. Man hatte Glück und erſtand das dazu be⸗ 
nötigte Gelände von einem Chorzower Beſitzer, dicht am Juße des 
Redenberges. Darauf wurde mit erheblichen Unkoſten ein ſchünes 
Schützenheim nebſt einem Schießstand erbaut, das ſchließlich in“ 
folge der damaligen Verhältniſſe in anderen Beſitz a 

„ 


„Szyb Wandy“ (früher Lochmannſchacht) erbaut. Der neue 
Schießſtand hat den beſonderen Vorteil, indem die Deckung eine 
Naturwand ſein wird, die ſeitlichen Wände werden aus Erdmaſſen 
aufgeſchüttet und ſpäter mit Sträuchern bepflanzt. Die Länge des 
neuen Schießſtandes wird 500 Meter betragen. 


— 


barhaus lief und der Polizei telephoniette. Die vier Männer 
aber ſchöpften Verdacht und entfernten ſich. Sacco und Van? 
zetti nahmen die Straßenbahn nach Brockton, und als ſie den 
äußeren Teil der Stadt erreichten, kam ein Polizeibeamter in den 
Wagen, zog ſeinen Revolver und befahl: „Hände hoch!“ Nun 
war für fie der Augenblick gekommen, die Waffen zu gebrauchen. 
die ſie bei ſich trugen, — und der Augenblick für Vanzetti, ſeine 
Drohung, daß er ſich nicht lebendig ergeben würde, wahrzumachen. 
Aber ach, es war ſo, wie Alfonſina Brini prophezeit hatte; er 
wußte nicht mit einem Revolver umzugehen. Raid, kam ein zwei? 
ter Beamter hinzu, die Verhafteten wurden auf das Polizeirevier 
racht und in die Zellen geſpertt. Nachdem fie den Verbrecher 
Hinter dem Gitter ſicher hatten, dam einer der Poliziſten an bie 
Tür der Zelle und rief ihn an. Vanzetti kam gehorſam an die 
Tür und blickte durch die Gitterſtäbe, worauf der Poliziſt ihm 
ins Geſicht ſpuckte. a 
Der Grund für dieſe Handlungsweiſe war ein Brief, der ſich 
unter Papieren in Vanzettis Taſche befand. Dieſer Brief, 
von einem befreundeten Anarchiſten geſchrieben, bezog ſich auf die 
gemeinen Handlungen eines beſtimmten Pfaffen, den der Schrei ?⸗ 
ber „ein Schwein“ nannte. Der Poliziſt hatte nur ſeine Religion 
verteidigt, als er Vanzetti ins Geſicht ſpuckte, und ging dann 
weg, tief befriedigt in feiner katholiſchen Seele. Vanzetti wischte 
ſich das Geſicht ab und ſetzte ſich auf feine Pritſche. Ein kalter 
Schauder lief über ſeinen Rücken. 


3. 

Als Sacco und Vanzetti dieſe erſte ſchreckliche Nacht in ihren 
getrennten Kerkern verbrachten, hatten fie beide den gleichen Ge⸗ 
danken. Noch keine drei Tage waren verſtrichen, feit Genoſſe 
Salſedo ſich aus dem Fenſter geſtürzt hatte — oder in die Tiefe 
geſchleudert worden war. Würden fie fein Schicksal teilen? Cine 
Pflicht ſtand klar vor ihnen: nichts auszuſagen, was andere Ge“ 
noſſen belaſten würde. Als fie verhört wurden, leugneten Nie 
alſo, daß fie Voda lannten, leugneten, daß fie Orciani kannten, 
und als man ſie fragte, wo fie geweſen feien und was fie gema⸗ 
hätten, erzählten fie lauter Lügen. Dieſe Lügen wurden mühelos 
entlarvt und bildeten das berühmte „Schuldbewußtſein“, auf 
die Anklage ſieben Jahre lang herumritt. 


Cortſetzung folgt.) 


kr 


Auguſt, nachmittags 3 Uhr, 


Immer wieder das Meſſer. Geſtern nachts gegen 18 Uhr 


kam es auf der ulica Gimnazjalna zwiſchen einem gewiſſen B. aus 


Königshütte und D. aus Bismarckhütte zu einer Schlägerei, in 
deren Verlauf D. dem B. einen Meſſerſtich verſetzte. Der Ver: 
letzte mußte in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden. 


Siemianowiß 

Silberne Hochzeit. Am kommenden Freitag begeht das Che: 
paar Maurer Jarczyk, von der Seifertſtraße, die ſilberne „Hoch⸗ 
er. Jarczyk ift ſeit 15 Jahren Parteimitglied. Wir gratu⸗ 
ieren. 

4 — aus der Armenpflege. Vom Fonds für Armen⸗ 
unterſtützung werden in der Gemeinde Siemianowitz zur Zeit 
unterhalten: 300 Hütten⸗ und ſonſtige Betriebsinvaliden, 
350 anderweitige Ortsarme, Witwen und Waiſen, ſowie 800 
ausgeſteuerte Arbeitsloſe oder vorübergehend Beſchäftigte. 
Der Arbeitsloſenfonds ſetzt ſich zuſammen aus Wojewod⸗ 

aftszuwendungen und freiwilligen Spenden. Nach den 

itteilungen in der letzten Sitzung der Armenkommiſſion 
ſind die zur Verfügung ſtehenden Mittel ſehr beſchränkt, ſo 
aß mit einer außerordentlichen Unterſtützung nur verhält⸗ 
nismäßig wenig Arme bedacht werden können. Eine ſtändige 
monatliche Beihilfe erhalten die erſtgenannten 300 Hütten⸗ 
und ſonſtige Werksinvaliden. Die reſtlichen Geſuchſteller 
werden je nach Bedürftigkeit bedacht. So erhält keine Un⸗ 
terſtützung ein Bedürftiger über 30 Zloty Monatseinkommen, 
bei 2 Perſonen über 50 Zloty, 3 Perſonen über 60 Zloty, 
4 a über 70 Zloty, 5 Perſonen über 80 Zloty und 
mehr wie 5 Perſonen bei über 100 Zloty Monatseinkommen. 
Die Entſcheidung über Anträge in zweifelhaften Fällen ent⸗ 
ſcheidet ſtets die zuſammenberufene Armenkommiſſion. 

Daurch einen Blumentopf ſchwer verletzt. Auf der Parkſtraße 
fiel dem 13jährigen Schulmädchen L., aus der Höhe des 2. Stockes 
durch einen ſtarken Windſtoß verurſacht, ein größerer Blumen: 
topf auf den Kopf und ſchug ihr eine klaffende Wunde. Die 
Verletzte mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben. 

Von der Leiter abgeſtürzt. Auf Sarahſchacht fiel beim 
Spielen der 12jährige Kubitza von einer kurzen Leiter derartig 
unglücklich, daß er ſich dabei den linken Unterarm brach. Er 
wurde ins Knappſchaftslazarett geſchafft. 

Verunglückt. Auf Richterſchächte 1 der Häuer 

ranz Jaſtrzembowski durch Steinkohlenfall. Er trug einen 
Bruch des rechten Fußes ſowie Kopfverletzungen davon. 
Er wurde ins n geſchafft. 

Vom Lunapark. Ein Unternehmen bemüht ſich, den ſog. 
Lunapark von der Hüttenverwaltung für mehrere Jahre 
pachtweiſe zu erwerben. Es iſt geplant, mitten im Stadt⸗ 
innern eine leicht erreichbare Erholungsſtätte zu bilden, wie 
auch dieſe mit Reſtaurationsräumlichkeiten und mit einem 
Muſikpavillon zu verſehen. 

Auswärtige Einbrecher gefaßt. Den Bemühungen der Kri⸗ 
minalpolizei iſt es gelungen, die Einbrecher, welche ſeinerzeit 
beim Studienaſſeſſor Zeigermann und Steiger Wrobel Einbrüche 
verübten und größere Geldbeträge mitgehen ließen, in Krakau 
zu ſtellen, und zwar einen gewiſſen Franczus und Finkelſtein. 
Beide werden demnächſt von Krakau für das Polizeigefängnis 
nach Kattowitz abgeholt. Bei F. iſt noch ein größerer Geldbetrag 
und eine Uhr vorgefunden worden. 


Myslowitz 


Polniſche Arbeiter wandern aus. 
a In Myslowitz ſieht man polniſche Arbeiter aus allen mög- 
lichen Gebietsteilen des polniſchen Staates. Selbſt aus den 
ganz entfernten öſtlichen Wojewodſchaſten kommen die Arbeiter 
hauſenweiſe nach Myslowitz. Faſt ein jeder Perſonenzug, gleich⸗ 
gültig, von welcher Richtung er kommen mag, wirft ganze 


Hauſen Auswanderer in Myslowitz ab. Selbſt die Züge, die von 


Kattowitz eintreffen, bringen Auswanderer. Sie kommen aus 
der Lodzer Wojewodſchaft. über Herby⸗Lublinitz und landen mit 
ihren Holzkoffern und Säcken, wo ſie ihre Habſeligkeiten mit⸗ 
führen, in Myslowitz. Die meiſten kommen aber aus der Rich⸗ 
über Schoppinitz nach Myslowitz, andere 


Ein 
lolches Arbeitsmaterial ift dort willkommen, weil die Leute wil⸗ 


ee iae Kapitaliſten nicht. 


Mann hat ihr erbarmt. Die Eiſenbahnverwaltung 
der Salon 21 1e ift Mm die Verſchönerungsarbeiten am 
Bahnhof herangetreten. Die Umzäunung der verſchütteten 

ugänge wird ausgebeſſert. Der blumengeſchmückte Naum, der 
allerdings nur noch einem wilden Brenneſſel⸗ und Unkrautfelde 
glich, wird gleichfalls erneuert, das Unkraut entfernt und der 
lat mit friſchen Blumen bepflanzt. Vielleicht, daß von nun 
an dieſem Plätzchen, das zur Verſchönerung des Geſamt⸗ 


bildes am Bahnhof dienen ſoll, mehr Pflege zubedacht wird, 


damit nicht in Kürze dortſelbſt eine Sammelſtelle für allerlei Um: 


dieſes bis jetzt geweſen ilt. el 
Sänger“. Am Sonntag, den 3. 
veranftalten die Arbeiter-Sänger 
im Garten „Hotel Francuski“, 2 Minuten vom 
ein großangelegtes Sommerfeſt, verbunden mit 
der Sozialiſtiſchen Arbeiterfugend (D. S. 
der Sängerbund, der Turnerbund, 
der Bezirk der D. S. J. P., die Kin⸗ 
Arbeiterbildung“. Alle Gewerkſchaf⸗ 


rautſorten entſteht wie 
Sommerſeſt der „Freien 


Myslowitz 
ahnhof entfernt, 
ahnenenthüllung 
. P.). Mitwirkende find: 

der Gau der Naturfreunde, 
erfreunde, der „Bund für 

ten, die D.-S. A. P. und Angehörige find freundlichſt eingeladen. 

Das Konzert wird ausgeführt von dem Mandolinenorcheſter 

„Echo“⸗Bismarckhütte, welches in einer Stärke von ca. 30 Mann 

auftreten wird. Die „Freien Sänger“ treten in Bundesſtärke 

auf. Im 1. Teil kommen Uthmannlieder, in Männer⸗ und Ge 

* ten Chören zu Gehör, der 2. Teil bringt ſchöne Volkslieder, 

Kinderbeluſtigungen, Preisschießen und andere Unterhaltungen. 


ir 


Wenn wir ſchreiten Seit' an Seit 


Die Jugendkundgebung in Breslau — Die Kampfarmee von Morgen — Gruß der Internationale 


Es war ein glückliches beginnen der ſchleſiſchen Bezirksleitung 
der ADGB., diesmal zur Eröffnung der Bergarbeitertagung die 
gewerkſchaftliche Jugend, die Armee von morgen aufzurufen. 
And ſie kamen aus allen Winkeln Schleſiens oft viele Stunden 
zu Fuß, mit Laſtwagen, und Tauſende hatten ſich vom kargen 
Lehrlings⸗ oder Jugendarbeiterlohn unter Zurückſtellung aller 
ſonſtigen geringen Nebenausgaben das Geld für die Bahnfahrt 
und den Aufenthalt in Breslau zuſammengeſpart, hatten in den 
Jugendgruppen gewetteifert, wer wohl bis Breslau ſich zum 
beiten Sparkommiſſar ausgebildet hatte. Bereits Sonnabend 
nachmittag trafen die erſten Kolonnen ein, mit als erſte auch die 
große Gruppe unſerer oberſchleſiſchen Jungkameraden. Abends 
füllten ſie die großen Lunaparkfeſtſäle, um 5 


in wenigen Stunden frohen Zuſammenſein die kamerod⸗ 
ſchaftlichen Banden ſeſter zu knüpfen. 


Sonntag in aller Frühe klang Trommelwirbel und Marſch⸗ 
muſik der in Breslau zur Kundgebung einziehenden Jugend⸗ 
gruppen durch die Stadt. Bald ſah man fie in ihrer Wander⸗ 
kleidung an allen Straßenecken auftauchen, ſingend und ſpielend 
zu einer Morgenveranſtaltung ziehend. Mittags um 13 Uhr be⸗ 
gann der Aufmarſch am Platze der Republik. Immer wieder 
trafen die Marſchkolonnen mit ihren Fahnen und Wimpeln ein, 
ſtaffelten ſich in Abmarſchkolonnen, nicht achtend des kleinen 
Häufleins des am Platzrand ſtehenden zeternden und ſchimpfende 1 
Häuflein Kommuniſten, die auch hier verſuchten ihren 
Schmutzkübel über die Arbeiterbewegung auszugießen. Als der 
gewaltige Zug abmarſchierte, blieben ſie etwas beſchämt zurück 
und trollten ſich in entgegengeſetzter Richtung davon, auch ſo be⸗ 
lundend, daß ſie mit der gewerkſchaftlichen Arbeiterbewegung 
nichts zu tun haben. . 


Die zehntauſend Jugendlichen aber marſchierten, die hellen 
Fanfarenſtöße, Maſſenchor der Breslauer Arbeiterſänger und 
zwangen auch den Spießbürger an die Straßenfront. 


Eintritt 50 Groſchen. Alle Gönner und Freunde der Freien Sän⸗ 
gerbewegung ſind nochmals herzlichſt eingeladen. Bei Regen⸗ 
2580 findet die Veranſtaltung im Saale des gleichen Lotals 


schwienkochlowitz u. Amgebung 


Bismarckhütte. (Verkehrsunfall.) Infolge Unvor⸗ 
ſichtigte prallte der Radler R. Cipa aus Bismarckhüte mit einem 
Perſonenauto jo heftig zuſammen, daß er zu Boden geſchleudert 
wurde und ſchwere Verletzungen am Kopf erlitt. Nach den in⸗ 
zwiſchen eingeleiteten polizeilichen Ermittelungen ſoll der Radler 
ein zu ſchnelles Tempo eingeſchlagen haben. Der Verunglückte 
wurde in das nächſte Spital geſchafft. 7 

Hohenlinde. (Immer A die alte Unvorſich⸗ 
tigkeit.) Dem Vinzent Rak wurde ein Herrenfahrrad Marke 
„Brennabor“ Nr. 1 418 117, geſtohlen. Schuld an dem Diebſtahl 
trägt der Geſchädigte, welcher das Rad vor einem Geſchäft un⸗ 
beaufſichtigt ſtehen ließ. Vor Ankauf wird gewarnt! 5 

Neudorf. (Die Geduld der Arbeiter geht 
zu Ende.) Von Tag zu Tag kann feln Ad werden, daß 
die Schikanen von ſeiten der Kapitaliſten und ihrer Antrei⸗ 
ber gegenüber der Arbeiterklaſſe zunehmen. In der gegen⸗ 
wärtigen Wirtſchaftskriſe wollen ſie aus den noch in Arbeit 
ſtehenden Arbeitern, Sklaven machen. Beſonders groß find 
die S gikanen einiger Beamten auf der Mordkiſte „Hille⸗ 
brandt“ in Neudorf. Schon wegen des groben Unglüds auf 
dieſer Grube dürften die Schikanen nicht vorkommen, wenn 
man an den Tag der Beerdigung der 16 Opfer gedenkt. 
Leider iſt die Arbeiterfreundlichkeit nur am Beerd gungs⸗ 
tage von etlichen Beamten gezeigt worden, indem ſie einige 
Czyſty hinter die Binde gegoſſen und dabei das Bergmanns⸗ 
lied im angetrunkenen Zuſtande gegröhlt haben. Am näch⸗ 
ſten Tag war alles wieder Derncten und die Schikanen wur: 
den von neuem aufgenommen. Ein bejonders großer Tyrann 
iſt der Steiger Kroliczek, welcher den Bergmannsgruß 
ne: nicht kennt, denn anſtatt dieſes, find ſeine erſten 

orte in der Grube „Pieronie jedz“ oder „wiela Wozekow, 
tola fenicztow“, Das bedeutet, mit einem Pfennig pro 
Kaſten will er die Arbeiter bezahlen. Kroliczek, der die 
Sache ernſt nimmt, hat au taff lich Arbeiter unter dem 
Tarif bezahlt. Auf eine Anfrage, ob das der Lohn eines 
Bergarbeiters ſein ſoll, reagierte Steiger Kroliczek nicht. 
Bei einem der Arbeiter war nun die Geduld zu Ende und 
ohne lange zu überlegen, ſtreichelte er den Steiger mit 
einer groben Bergmannshand mehrere Male am Kopfe. 

ls derſelbe um Hilfe rief, kam ſein Bruder, der auch als 
Beamter auf Hillebrandt iſt, ſeinem bedrängten Vruder zu 
Hilfe. Nun entſtand in der Grube eine Keilerei, denn dem 
Arbeiter kamen ſeine Kollegen zu Hilfe, für die es ein 
günſtiger Moment war, ſich für die Schikanen zu revanchie⸗ 
ren. Der Arbeiter, der den Steiger angriff, wurde ſofort 
entlaſſen, weil K. nur auf dieſe Weiſe 5 einer Gerechtigkeit 
zu kommen glaubte. Zu bemerken wäre, daß die Verwal⸗ 
tung zu dieſem Fall die Polizei angerufen hat, aber gleich 
abberufen wurde, da es 2 ihrer Anweſenheit zu 
einem Aufruhr gekommen wäre. Die Erbitterung unter den 
Arbeitern gegen den ih Hier nur ein Steiger Kroliczek, iſt 


eine derart große, daß hier nur ein friedlicher Ausgang 
zu vermerken wäre und zwar, die die Entlaſſung von Kro⸗ 
liege? erfolgen müßte. öge dieſer Vorfall allen „Parob⸗ 
kis“ zur Mahnung dienen, denn was heute dem K. geſchah, 
kann morgen den anderen Antreibern paſſieren. Die Geduld 
hat auch bei den Gutmütigſten ein Ende. a. 
Schleſiengrube. (In das Gerichtsgefängnis ein⸗ 
geliefert.) Die Polizei arretierte den Auguſt Klus von hier 
und den Albert Bulik aus der Ortſchaft Opol, welche beſchuldigt 
werden, in die Wohnung des Kaufmanns Heinrich Sk. in Char⸗ 
lottenhof einen Einbruch verübt zu haben. Die Beiden wurden 
in das Gerichtsgefängnis in Königshütte eingeliefert. r. 


Pleß und Umgebung 


Sind Kirchenſteuern pfändbar? 

Von der Bradegrube wird uns gi rieben: 

Vor zwei Monaten erſchien im „Bolfswille“ ein Artikel, 
nach dem es angeblich nicht zuläſſig iſt, die Kirchenſteuer 
vom Lohn abzuziehen, und dies auf Grund der Stellung⸗ 
nahme des höchſten Tribunals in Warſchau. 

Der Betriebsrat der Bradegrube wollte von der Ver⸗ 
waltung wiſſen, wer die Pfändung erlaſſen hat. Die Antwort 
iſt nach einem Monat zugegangen und lautet: 


Tauſende Arbeiterinnen und Arbeiter umſäumten die 
Marſchſtraßen, der Jugend freudig zujubelten. 

Der Einmarſch in die Jahrhunderthalle bot ein prachtvolles 
Bild. In muſtergültiger Ordnung marſchierten ſie auf, willig 
den Anordnungen der wenigen Führer folgend. Sie waren von 
allen Berufen da, vornauf die Jugend aus der Tiefe, aus dem 


Bergbau Nieder⸗ und Oberſchleſiens, dann ihre Brüder aus den 


Eiſenbetrieben, aus den Fabriken, Lehrſtuben und Bahnbetrieben 
waren ſie gekommen, um in der überfüllten Jahrhunderthalle 
zu bekunden, 

daß fie den Kampf um die Belzeiung der Arbeiterklaſſe 

ſortſetzen wollen. 

Fanfarenſtöße, Maſſenchor der Breslauer Arbeiterſänger, 
und Sprechchor der Jugend umrahmte die Ausführungen der 
Redner und als Friß Huſemann fagte: „Wir Alten grüßen 
Euch als das kämpfende und ſiegreiche Gewerkſchaftsheer von Mor⸗ 
gen“, brauſte ihm der Beifall der Jugend entgegen, die auch dem 
internationalen Vergarbeiterführer den gleichen Jubel entgegen⸗ 
brachte. Auf den Feſtwieſen tummelten ſich im Anſchluß an die 
Kundgebung die taufende in fröhlichem Spiel. Aber bald mußten 
die erſten Kolonnen wieder abmarſchieren, um rechtzeitig zurück⸗ 
zukommen in die Grube, Hütte und Werkſtatt, in die Mietska⸗ 
ſernen und das dunkle Daſein. 

Aber ſie nahmen von ihrer Kundgebung das Bild des 
Sonntags mit, der ihren Glauben an die Zukunft geſtärkt 
und ihren Kampfeswillen geſteigert hat. 

Und auch die Delegierten der Bergarbeiter⸗Generalverſamm⸗ 
lung und die Bergleute aus den ſchwarzen Nevieren, die den 
Schluß des Umzuges bildeten denen aber in der Halle der Ehren⸗ 
platz eingeräumt war, werden in ihr hartes Kämpferdaſein ein 
Stück von dieſem Sonntag mitnehmen und welter für die ſozia⸗ 
liſtiſche Idee ringen in dem Bewußtſein, daß, wenn ihre Hände 
müde geworden find, fie eine Generation finden, die das Werk 
fortſetzt. x 


Nr. 1 L. 2215/30. Mittel⸗Lazisk, 1930. 
An den Betriebsrat der Bradegrube 1. 
Laziska⸗Gorne. 


Auf Ihre Anfrage vom 23. Juni cr. J.⸗Nr. 1 L. 2068/30 
betreff. Abzug der 5 r 
Ernähreranträge teilen wir Ihnen mit, daß die 1 
ſteuer von den betreff. Arbeitern der Bradegrube ſeitens 
des Magiſtrats Nikolat und der Gemeinde Ober⸗Lazisk auf 
Grund des Geſetzes vom 14. 4. 24, Dz. U. Sl. 17, Poſ. 30, 
und auf Grund des 


Artikels 36 der Verordnung über das 
Verwaltungszwangsverfahren gepfändet wurden, ſo daß 
von einem unrechtmäßigen Abzug keine Rede iſt. 

Die vorläufig zurückgeſtellten Ernähreranträge wer⸗ 
den jetzt, nachdem die Ergänzung der Richtlinien erfolgt iſt, 
erledigt werden. Berginſpektion des Fürſten von Pleß. 

gez. Dinter. 
| Soweit die Zuſchrift. — Der Betriebsrat behält ſich 
weitere Schritte vor. 2 


Mittel: und Ober⸗Lazisl. (Aus der Parteibe⸗ 
wegung). Am Sonntag veranſtalteten die genannten 
Ortsvereine ihre Mitgliederverſammlungen, die ſich eines 

uten Beſuches erfreuten. n beiden ie e re⸗ 
erierte N Kowoll über die politiihe Lage und 
tellte ausführ jr die Arbeit der ſozialiſtiſchen Abgeordneten 
im Schleſiſchen Seim dar, insbeſondere das Verhalten der 
bürgerlichen Parteien zu den Anträgen der Sgszigliſten. 
Redner kam dann auch auf die Lage in ganz Polen zu 
ſprechen und wies nach, daß die Situation 05 vollkom⸗ 
menes Verſagen der „Sanacja Moralna“ beſtätige. Man 
kann eben nicht mit Hochrufen auf Pilſudski die wirtſchaft⸗ 
liche Lage beſſern, ſondern dazu gehöre eben die Zuſamm 
arbeit des ganzen Volkes. Die Sozialiſten erwarten ja auch 
nicht, daß durch die lasse gebeſſerk ! im Centrolew er 
das Los der Arbeiterklaſſe gebeſſert werde. Aber zunächf 
muß eben die Demokratie geſichert werden. Leider ſeien die 
a Kräfte noch zu ſchwach, um den Kampf gegen 
as Oberſtenregime allein aufzunehmen und er als deutſcher 
a würde die Zuſammenarbeit mit dem Centrolew 
ablehnen. Da wir aber mit der P. P. S. einen Stllck 
Weges zuſammengehen, ſo ſei es nicht unſere Aufgabe, ſie 
deshalb zu bekämpfen, weil fie im Centrolew fige und dert 
verſuche, die Demokratie wieder zurückzugewinnen. Ein 
Zusammengehen der ſozialiſtiſchen Maſſen mit den Roms 
muniſten ſei leider nicht möglich, da ihre Taktik ſich in nichts 
von den bürgerlichen Parkeien gegenüber den Sozialiſten 
unterſcheide und während ſie ar der Einheitsfront rufen, 
zerſtören ſie in Wirklichkeit die Arbeiterklaſſe. Sür. die 
deutſchen Sozialiſten ſei der Weg klar vorgezeichnet und ſie 
haben auch Zeit zu warten. Oberſte Aufgabe der deutſchen 
Arbeiterſchaft iſt es, die Maſſen aufzuklären und ſie der 
Organiſation zuzuführen. Während in Ober⸗Lazisk die 
Genoſſen die Ausführungen des Referenten vollkommen 
teilten, erſchienen in Mittel⸗Lazisk als Gäſte eine Reihe ehe⸗ 
maliger Genoſſen, die ſchon während der Wahl zum Sejm 
offen als Kommuniſten auftraten und deren Stimmzettel 


verteilten, aber nicht den Mut haben ſich auch offen für 


Wieczorek auszuſprechen. 


In der Diskuſſion wandten ſie 
ſich beſonders gegen 


ie Gewerkſchaften, weil dieſe die Ar⸗ 
beiterklaſſe verraten haben. Im Schlußwort rechnete dann 
Genoſſe Kowoll mit dieſen „Gäſten“ ab ond betonte, daß 
ihm die Einheitsfront der Arbeiterklaſſe mehr bedeute, als 
nur die Kritik am Vergangenen ohne etwas Beſſeres in der 
Gegenwart zu ſchaffen. Faſchismus und Kommunismus 
ſeien im gegenwärtigen Zuſtand eines und dasſelbe, wie ja 
auch die Vorgänge in Italien und Rußland beweiſen, wo 
man nicht etwa den Kampf gegen das Bürgertum führt, 
ſondern in erſter Linie gegen die Sozialiſten. Nur eine 
1 8 Front der Arbeiterklaſſe gegen das geſchloſſene 
* 


ürgertum könne zum Siege führen. 


Tarnowitz und Umgebung 


en⸗ 


irchenſteuer bezw. Erledigung einiger 


Buchwic. (Erſchoſſe n.) Am Sonntag wurde an der hier 


ſigen Zollſperre der 35jährige Joſef Marzec aus Ni 
Bendzin, beim Schmugeln erwiſcht. Auf 925 r Ver 1 
wachſtelle verſuchte der M. zu flüchten. Der Greuzwächter ſchoß 


nach ihm und traf den Fliehenden in die linke Lunge, was 


ſeinen daraufigen Tod zeitigte. Ob dies nötig war? 
„ 
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machten Streifzüge durch die Dörfer. 
präſident, der uns ſagte, wir ſollen zum Eingang des Lagers 


r a en EN, Eu 
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Vom Schwimmländerkampf Deutſchland⸗Angarn 


der am 19. und 20. Juli in Dresden ausgetragen wurde, und mit dem überlegenen Siege der un⸗ 
gariſchen Mannſchaft endete: Der letzte Wechſel in der 4“ 100⸗Meter⸗Staffel, die dank dem glän⸗ 
zenden Schwimmen des Dr. Barany (im Sprunge) ebenfalls von Ungarn gewonnen wurde. 


Was die „Roten Falken“ erzählen 


Neue Berichte aus der Kinderrepublik — Humor und Fröhlichkeit haben dag Wort 
Wenn man waſſerſcheu iſt—Intereſſante Erlebniſſe— der Dun u e Falken“ 


Ein Tag im Zeltlager der Roten Falken. 


Am dritten Tag wurden wir um %7 Uhr geweckt. Schon 
frühzeitig rief uns unſer Bürgermeiſter zur Gymnaſtik. Dann 
gingen wir gemeinſam an den Strand, uns zu waſchen. Dort am 


Strand iſt es ſehr ſchön. Samariter ſind auch geich zur Stelle, 
wenn einem ein Unglück paſſiert. Nachdem wir uns gebadet 
hatten, kehrten wir gemeinſam wieder ins Lager zurück. Zum 
Frühſtück gab es ſechs Schnitten Brot. Eine Doppelſchnitte mit 
Leberwurſt, eine mit Käſe und eine mit Butter und eine Kelle 
Kaffee. Dieſes Eſſen ſchmeckte mir vorzüglich, auch den anderen 
ſchmeckte es gut. Nachher machten wir in unſerem Zelte Ord⸗ 
nung. Dann nahmen wir die Wolldecken und Strohſäcke und 
ſchüttelten das Stroh aus. So verlief die Zeit bis Mittag. 
Es gab Reis mit Pflaumen. Dieſes Eſſen ging auch an. Dann 
hatten wir zwei Stunden Lagerruhe. Darauf beſchäftigten wir 
uns mit Volkstänzen. Um 4 Uhr hatten wir Veſper. Es gab 
da eine Roſinenſemmel und eine Kelle Milch. Das ſchmeckte allen 
am beſten. Dann rief der Bürgermeiſter heraus, es war eine 
Feier zum Gedenken zweier Roten Falken, die gehofft hatten, 
mit ins Zeltlager zu kommen. Als wir an dieſem Platze an⸗ 
kamen, ſpielte die Kapelle ein Trauerlied. Zuerſt wurde eine 
Minute ſtill geſchwiegen und alle Fahnen auf Halbmaſt gezogen. 
Dann hielt ein Genoſſe eine Rede für die beiden zu Hauſe ver⸗ 
ſtorbenen Falken. Man ſah den Vater des verſtorbenen Falken 
weinen und viele weinten mit ihm. Als der Genoſſe uns eine 
Minuten ſtillſchweigen hieß, ſanken alle Fahnen und Wimpel zu 
Boden. — Am Abend gingen wir zeitig ſchlafen, weil wir um 
2 Uhr zur Wache gehen mußten. Meine Freunde und ich 
Dann traf uns der Lager⸗ 


Wir gingen hin und wachten dort. Da 
Wir liefen dort hin und 


der Jungfalken gehen. 
lahen wir einen hohen Strohhaufen. 


15 ſetzten uns. Aber welch ein Schreck, wir ſchliefen ein und wachten 


erſt gegen 7 Uhr auf, da wir um 4 Uhr nicht abgelöſt wurden. 


Wir kamen an unſer Zelt, als alle geweckt wurden. 


Freundſchaft. Gerhard Oſſadnik. 


Die Reiſeerlebniſſe der Breslauer Falken. 

Der Sonderzug ſetzt ſich ſchon in Bewegung, aber noch immer 
wird um die Fenſterplätze geſtritten. Die die Fenſterplätze mit 
Ekllenbogenpuffen und ⸗ſtoßen beſetzt haben, freuen ſich und drücken 

ſich in die Ecken, glücklich, daß ſie dreizehn Stunden rausgucken 
können. Aber nach der erſten halben Stunde gibt es auch ſchon 
entzündete Augen, und andere ſtehen am Fenſter. Da kommt 
einer auf den Gedanken, einen langen Faden herauszuhängen 
und ihn flattern zu laſſen. In einer Viertelſtunde hängt aus 
jedem Fenſter eine Schnur oder etwas anderes. Eine Zeitlang 
dauert es, aber dann beginnt die Müdigkeit. Die erſten verſuchen 
zu ſchlafen, und bald wird um die Schlafplätze gezankt. 


Da denke ich, es muß doch ganz intereſſant ſein, einmal durch 
den ganzen Zug zu gehen. Im nächſten Wagen ſind Oberſchleſier. 
Einige Mädels haben Lauten und Gitarren. Ein Burſche be⸗ 
gleitet mit einer Geige. Aber ſonſt iſt alles faul. Die Fahrt, 
die jo ſchön yerden ſollte, wird langweilig. Da auf einmal 
ertönt der Ruf durch den Zug: „Es brennt, es brennt!“ Alles 
ſtürzt an die Fenſter. Tatſächlich, ein Waldbrand! Es bleibt nicht 
viel Zeit, den Brand anzuſehen, denn der Zug raſt mit 60 Kilo⸗ 
meter⸗Stundengeſchwindigkeit vorüber. Nach einer Zeit hörten 


wir, in Frankfurt gibt es Milch. Nun waren alle wieder 


friſcher. 

Der Zug hält. Frankfurt a. O. Ein Junge, der beſonders 
hitzig iſt, will ſich oben am Fenſter feſthalten und — — — zieht 
die Notbremſe! Der Zugführer erſcheint und ſchimpft ganz fürch⸗ 
terlich. Ein Helfer will ihn beſchwichtigen, aber der Mann ſagt: 
„Das geht mich nichts an, das wird gemeldet und koſtet 600 Mark.“ 


Kommen wir hier richtig!?! 
„So, nun kommt man mit. In dieſem Haufe wohnt ihr für 
zwei Tage. Ihr könnt doch wohl allein reingehen?“ 
„Selbſtverſtändlich.“ 
„Na, denn auch Freundſchaft!“ 
„Freundſchaft.“ 0 
„So, Fritze, nun geh Du man zuerſt rein.“ 
„Nee, ſo dumm bin ich nicht!“ 
„Ach, all wieder mit deinem Quatſch. Denn mach ich eben 
die Tür auf.“ 
9 „Guten Abend!“ 
„Guten Abend!“ 1 
„Kommen wir hier richtig?“ 
„Jawoll, kommt man rein!“ 
„Geh doch zu, Fritze!“ 
„Ach, laß dir boch Zeit!“ 
„So, nun ſetzt euch man hin. Ihr ſeid doch 
„Och, och — ne — ne — ne — nein!“ 


„Sagt doch die Wahrheit!“ 


wohl hungrig?“ 


—— 4 2 


„Ja, etwas Hunger haben wir doch!“ 

„So, na. Nun haut man rein in die Spiegeleier, wir gehen 
ſolange in die Stube.“ 

„Na, Fritze, hau doch nich ſo rein, wie ausverſchämt!“ 

„Ja, was, wenn ich Hunger habe!“ 

„Du biſt doch richtig ſon Vielfraß Heute Abend im Bett 
werde ich dich mal kneifen. Na, lach doch nicht ſo laut!“ 


Beim Waſchen. 

Mit das Luſtigſte im ganzen Lager iſt das Waſchen. Früh⸗ 
morgens nach der Gymnaſtik ziehen ganze Scharen mit dem 
Waſchbeutel in der Hand der Waſchgelegenheit zu. Dort beginnt 
das Spritzen auch fort. Denn ehe man ſeinen Kopf unters 
Waſſer ſteckt, will man ſich erſt abkühlen. Aber das Luſtigſte 
iſt doch das Waſchen ſelber, und die Geſpräche, die man dabei be⸗ 
lauſcht. So ſagt z. B. ein waſſerſcheuer Jungfalke zu ſeiner Hel⸗ 
ferin: „Du, heute iſt das Waſſer aber kalt, da waſch ich mir nur 
die Hände und das Geſicht!“ — „Nein, nein, mein Junge, wenn 
du dir nicht den Hals wäſcht, muß ich es bei dir tun. Wenn du 
nicht haben willſt, daß dich die anderen auslachen, dann tu es 
lieber ſelber.“ Der Junge, etwas zögernd: „Na, denn mach ich's.“ 

Ein Mädel will ſich nicht die Zähne putzen. Da ſagen die’ 
anderen: „Was, das will ein Falke ſein und hat Angſt vor dem 
Zähneputzen!“ — Ein anderes Mädel will ſich nicht das Geſicht 
waſchen, weil es Angſt vor der Seife hat. Es wird aber genau 
ſo kuriert wie die anderen. — 


Eſſen! 

O, wie knurrt mir mein Magen. Gibt es denn noch kein 
Eſſen? Das kann ich bald nicht mehr aushalten. Was rumpelt 
da hinten denn? Ach, das Eſſen kommt ja ſchon! Muß ſchnell 
mal hin und ſehen, was das für eine Suppe iſt. — Schade, der 
Deckel iſt noch drauf. Aber ich kann ſchon was Feines riechen. 
Nun weiß ich ſchon, es iſt Makkaroni mit Backobſt. Ich mag 
es ja gern, nur ich bekomme dann immer Bauchſchmerzen und 
das kann ſchlimme Folgen haben. — 

„Erne, geh los und hol man ſchon was!“ 

„Na, haſte was gekriegt? Schnell, ſchnell, gib mir was in 
die Schüſſel. — A, das ſchmeckt aber fein — gib mir noch 
einen Schlag zum Abgewöhnen!“ — 

Aber jetzt, was iſt denn los mit mir, mein Bauch, mein 
Bauch! Oh, oh, oh, das halte ich nicht mehr aus! — Die ver⸗ 
dammten Nudeln! Nein. nie werde ich wieder Nudeln eſſen! 


Eine intereſſante Fahrt. N 

Genoſſin Janta berichtet: Geſtern waren wir mit 
den Breslauer, Waldenburger und Hirſchberger Kindern in 
Priwald. Da mußten wir mit dem kleinen Motorboot über die 
Trave fahren. Dort ſtand auch das Schulſchiff „Deutſchland“. 
Da gab es etwas zu ſehen und zu ſtaunen. Gerade war es in 


Darren 


land“, den er als einziger deutſcher Fahrer gegen 


leiſtung von 137.4 Stunden⸗Kilometern Durchſchnittsgeſchwindigkeit errang. 


n 


Irlands Bräfident Cosgrave beglüdwünfcht Caracciola 


zu ſeinem Siege in dem 482 Kilometer langen Automobilrennen um den „Großen Preis von Ir⸗ 


Reparatur. Die Matroſen waren tüchtig bei der Arbeit. Hoch 
| oben auf den Maſten hatten fie dieſe zu verrichten. 

Dann gingen wir durch einen herrlichen Wald, wo wir 
| Raft hielten und unſere Veſperbrötchen verzehrten. Nun ging 
es weiter zum Flughafen. Dort ſahen wir Waſſerflugzeuge. Ihr 

könnt euch die Geſichter der Kinder vorſtellen! Von da aus 
führte uns der Weg an den Strand.“ Da war eine kleine Zeltſtadt 
der Kapitaliſten aufgebaut, wo ſie ihre faulen Knochen tüchtig 
beſonnen und ausbaden können. Die Zelte ſind mit allem 
Luxus ausgeſtattet. Als wir alles betrachtet hatten, hieß es 
ausziehen und ins Waſſer! Im Sturm ging es hinein, in die 
herrlichen Fluten. Da gab es erjt recht viel zu ſehen; viele, 
viele verſchiedene Muſcheln und bunte Steine. Die Freude der 
Kinder war groß. Gleich ging es ans Sammeln für daheim. — 
Aber nicht nur totes, ſondern auch lebendes Inventar der See 
fanden wir, viele Quallen. Das Zeug ſieht aus wie ein gallert⸗ 
artiger Teller, nur verſchieden gefärbt in lila, roſa und rot. So 
etwas hatten wir alle noch nie geſehen. Als es hieß, nach Hauſe, 
weil wir um 7 Uhr wieder im Lager ſein müſſen, da wollte 
keiner aufbrechen. Es war ein ſchöner Ausflug! 


Trauer um Waldenburg in der Kinderrepublik. 

Am Donnerstag kam eine Schreckenbotſchaft in die Kinder⸗ 
republik. Vom „Lübecker Volksboten“ wurde früh morgens te⸗ 
lephoniert, daß in Waldenburg ein furchtbares Grubenunglück 
geſchehen ſei. Kurz darauf kam ein Telegramm von der Unters 
bezirksleitung Waldenburg, aus dem wir erfuhren, daß 70 Berg⸗ 
knappen tot geborgen, daß 63 noch lebend im Schacht einge⸗ 
ſchloſſen waren und daß Hilfe kaum möglich war. Lange, bevor 
der „Lübecker Volksbote“ erſchien, laſen die Roten Falken die 
Trauerbotſchaft in der Lagerwandzeitung. 

Unſer erſter Gedanke war: Was werden die Waldenburger 
dazu ſagen? Sind etwa Väter und Brüder unſerer Roten Falken 
unter den Toten? Unter den im Bergwerk Eingeſchloſſenen? — 
Ein Waldenburger Helfer kam beſtürzt ins Geſchäftszimmer 
gerannt und las die Telegramme. Kurz darauf kam er wieder 
und ſagte erleichtert: „Gott ſei Dank, es iſt keiner dabei!“ Aber 
das Unglück war auch ſo noch groß genug. 

Der Gedanke, daß mehr als 100 Arbeiter ihr Leben laſſen 
mußten, ja, daß ſie im eingeſtürzten Schacht vergeblich auf Ret⸗ 
tung hofften, ließ uns keine Ruhe. In mehreren Roten Falken⸗ 
dörfern wurden Trauerfeiern für die verſtorbenen Arbeitsbrüder 
gemacht. Trauerwirbel klang wieder durchs Lager, Trauer⸗ 
weiſen erſchollen. Die Bürgermeiſter der Roten Falken gedachten 
in ehrenden Worten der verſtorbenen Arbeitsbrüder. Aus Anlaß 
des ſchrecklichen Unglücks, das die Waldenburger Genoſſen betrof⸗ 
fen, ſenkten die jungen Kinderrepublikaner ihre roten Fahnen. 


Dank der Roten Falken an die Lübecker Arbeiterſchaft. 

Nochmals vielen Dank für unſere gute Bewirtung. 

Werte Genoſſen, wir ſind ſchon einige Tage in unſerer Kin⸗ 
derrepublik. Wir haben eure gute Gaſtfreundſchaft noch nicht 
vergeſſen und werden ſie auch nie wieder vergeſſen. Wir können 
Euch nicht viel dafür geben, wir find ſelbſt Proletenkinder. Uns 
ſere Väter ſind auch arbeitslos und wir müſſen darunter leiden. 
Aber eins können wir Euch geben: Hoffnung auf eine beſſere 
Zukunft; das ſollt Ihr von uns haben. Wir wollen eine neue 
Welt erbauen. Kommt, bitte her, und beſucht uns. Ihr werdet 
bei uns ſehen, daß wir dazu fähig ſind. Wir fühlen es, was es 
bedeutet, in einer Kinderrepublik zu leben! 

(Weitere Berichte folgen!) 


Sprachliche Gedanken 
Von Max Wezel. 
Rede, und ich ſage dir, wer du biſt. 


Zu gutem Deutſch gehört mehr als das Abc. 

Der kleinſte Beiſtrich beherrscht den größten Satz. 
Anders ſchreiben iſt leichter als anders leſen. 

Du ſollſt Herr der Sprache ‚fein, ohne fie zu verfllaven. 
Stilvolle Worte find beſſer als worte voller Stil. 


Mit Fremdwörtern verdeckt man leicht mangelnde Kenntnis 
der Mutterſprache. * 
: Fremdsprachen wollen nicht nur geſprochen, fondern auch 
verſtanden ſein; der Eingebildete ſpricht oft „fremder“ als der 
Ausgebildete. 4 


Rede wenig und fage viel. 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul, Plebiscytowa 24: 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyltki, wohnhaft in Kato- 


wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. od., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


beſte internationale Klaſſe mit einer neuen Rekord⸗ 


Vier Bohemiens machen eine Stadt 


Das neuentdeckte Hobolen — „Weder Mädchen, Frau noch Witwe“ 


Hoboken bedeutet dem Neuyorker genau jo viel wie dem] Summe von 50 000 Dollar abgelehnt. 


Deutſchen Kötzſchenbroda oder Buxtehude. 
merliches, unmögliches Neſt. Brauchte 
Witz, ſo rückte er mit Hoboken heraus. Nun auf einmal iſt die 
Reihe an Hoboken, Neuyork auszulachen. Denn Hoboken hat 
Karriere gemacht. Seit einigen Wochen pilgert Abend für Abend 
die Creme von Neuyork in tiefem Decoletee und befrackt mit der 
Fähre und mittels der unter dem Hudſon gebauten Eiſenbahn 
nach Hoboken, um die guten alten deutſchen Wirtshäuſer vollzu⸗ 
propfen, ſich totzulachen über die dramatiſche Vorſtellung eines 
kleinen Theaters und das Städtchen mit einem Goldregen zu 
überſchütten. Das alles haben vier Bohemiens vollbracht. 


Zu all dem gehört es, zu wiſſen, daß Hoboken gegenüber von 
Neuyork am anderen Ufer des Hudſon liegt und eigentlich ebenſo 
künſtlich von Neuwork auseinandergehalten wird wie etwa 
Altona von Hamburg. Sonderbarerweiſe gehört es nicht nur 
nicht zur Stadt Neuyork, ſondern ſogar zu einem anderen Staate: 
New Jerſey. Neben ihm wuchſen rieſengroße und blühende 
Städte auf, und Hoboken blieb dabei, weiß Gott, irgendwie ver⸗ 
geſſen. Das Leben huſchte daneben vorbei, und Hoboken blieb 
ländlich, friedlich, idylliſch. 


In ſeinem Hafen ankern rieſige Ozeandampfer. Auch 
dies läßt Hoboken kalt. 
Seine Gäßchen blieben ſo altmodiſch wie in einem gottver⸗ 
laſſenen deutſchen Fiſcherdorfe. Seine größtenteils deutſchſtäm⸗ 
mige Einwohnerſchaft formte ſich ein etwas nach Europa 
ſchmeckendes Städtchen, das vom Tempo des amerilaniſchen Le⸗ 
bens unberührt blieb. 

Dann aber zogen etwa vor einem Jahre die Bohemiens ein. 
Sie waren zu viert: Chriſtopher Morley, der Schriftſteller, 
Cloen Throckmorton, der Maler, Harry W. Gribble, gleichfalls 
Maler, und Conrad Milliken, in ſeinen nüchternen Stunden 
Rechtsanwalt. Sie lernten ſich in ihrem Club „Drei Stunden 
Mittagszeit“ kennen und ſtellten eins ſchönen Tages erbittert 
feſt, daß das amerikaniſche Drama ſich in ſtetem Niedergang be⸗ 
fände, und daß in den hundert Theatern des Broadway nur noch 
das Geld regiert. Nun folgte der ſprichwörtliche Katzenſprung: 
ſie beſchloſſen, ein Theater aufzumachen. 


Nach langem Suchen nach entſprechender Lokalität 
entdeckten ſie in Hoboken eine Bude, 


1880 aus einer baufälligen deutſchen Bierſchenke in ein „Thea⸗ 
ter“ umgewandelt, wo ſonnabendlich und ſonntäglich zur Er⸗ 
bauung der braven Bürgersleute miſerable Schmierevorſtellun⸗ 
gen gezeigt wurden. Es ſoll nicht verſchwiegen werden, daß es 
die vier Bohemiens ſelbſt hier ohne Geld nicht ſehr weit ge⸗ 
bracht hätten. Und da nun einmal das Geld unerläßlich war, 
wen hätten ſie ſchon angepumpt bis zum Betrage von 5000 
Dollar, wenn nicht Otto H. Kahn und Thomas W. Lamont, den 
Kompagnon Morgans. Die Truppe wurde organiſiert, und eines 
ſchönen Septemberabends öffneten ſich die Pforten zu „Alt⸗ 
Heidelberg“. Doch trotz des wohlwollenden Schulterklopfens der 
Neuyorker Kritiker intereſſierten ſich für die Vorſtellungen nur 
die ſchlichten Bürger Hobokens, die ſich für ihre 75 Cent bis 
1 Dollar erlauben konnten, die Vorſtellungen in Hemdsärmeln 
zu genießen. Selbſt ihr Intereſſe nahm aber rapide ab, und die 
vier Bohemiens raſten ſchnurſtracks dem Konkurs entgegen. Sie 
hatten ſchon 35000 Dollar Schulden und wollte unter Aufbie⸗ 
hr ihter letzten Kräfte mit einem neuen Stück ihr Heil ver- 

en. j 

j Und da geſchah das Wunder. Sie entdeckten ein Stück, 
vielmehr das Stück, und waren gerettet. Es war ein altes 
amerikaniſches Melodrama: 


„Weder Mädchen, Frau unc Witwe“. 


Einſt haben London und Neuyork viel über das Schickſal ſeiner 
Eliza geweint. Heute vergießt Neuyork wieder mal Tränen 
darüber, aber vor Lachen. Das Stück wird in der Manier der 
ſiebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts mit Originalkoſtümen 
und ⸗kuliſſen jener Zeit, geſpielt, mit albernen, ſentimentalen 
Balladen geſpickt und mit ſolchen Dialogen des Helden und der 
Heldin, daß die heutigen Zuſchauer ſich vor Lachen die Seiten 
halten müſſen. Bereits am Tage nach der Premiere wußte ganz 
Neuyork: das Stück muß man geſehen haben. 


So wurde das Unternehmen der Vohemiens die größte Sen⸗ 
lation der Saiſon. Die Theaterdirektion bekommt durch die Poſt 
ag für Tag etwa 2 500 Billettbeſtellungen, da eine telephoniſche 
eſtellung ans Unmögliche grenzt. Ein neugieriges Telephon⸗ 
fräulein nahm ſich die Mühe, eine Stunde der Verkehrszählung 
zu opfern, und ſtellte hierbei feſt, daß nicht weniger als 1800 
Perſonen ſtündlich verſucht haben, die Theaterkaſſe zu erreichen. 
as Theater iſt auf ſechs Monate im voraus bereits ausver⸗ 
kauft. Das Angebot einer Agentur, den Alleinverkauf der Ein⸗ 
trittskarten zu erwerben, wurde wegen der „Geringfügigkeit“ der 
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Ein komiſches, jäm⸗ 
der Librettiſt einen 


Denn nach vorſichtiger 
Berechnung braugen ſich die Unternehmer zumindeſt zwei Jahre 
lang wegen der Zugkraft des Stückes keine Sorgen zu machen. 
Zugleich mit dem BEE 0 auch Hoboken ſelbſt 
entdeckt. . 


Der Zuſchauerraum des Theaters umfaßt kaum 750 Plätze. Den⸗ 


noch pilgern zumindeſt 10 000 Neuyorker allabendlich nach Ho⸗ 


boken und füllen die deutſchen Wirtshäuſer, die — Prohibition 
hin, Prohibition her! — ihren Gäſten veritables Bier, ausge⸗ 
zeichneten Wein und nicht minder gute Koft Bieten. Die Wirte 
ſind noch heute vor Erſtaunen kaum zur Beſinnung gekommen. 
Sie verſtehen die Sache nicht recht. Immerhin erweitern ſie 
inſtinktiv ihre Lokalitäten, und aus Dankbarkeit ließen ſie das 
Theater der vier Bohemiens neu anſtreichen und die Einrichtung 
auffriſchen. Umfomehr, als das Wappen des Theaters — drei 
Sanduhren („Drei Stunden Mittagszeit“) und ein Krügl Bier 
— auch das ihrige ſein könnte. 

Nun kann ſich Hoboken dank den vier Bohemiens für die 
Lächerlichkeit revanchieren, der man es ſo oft ausgeſetzt hatte. 
In den Reſtaurants ſteigen die Preiſe immer höher und höher; 
in den Gaſthäuſern koſtet ein Zimmer ſchon faſt eben ſoviel wie 
im Savoy⸗Plaza; auf den Gaſſen bieten Scheinmatroſen ihre 
Waren feil, die ſie „ſoeben aus fernen Ländern eingeſchmuggelt 
haben“; und Herr Guſtav Bach, der Bürgermeiſter, gründete 
vor kurzem eine Handelskammer, die ihm nur unerläßlich er⸗ 
ſchien. — Bis jetzt hat Neuyork die ganze Welt genasführt. Nun 
iſt die Reihe an Neuyork — von Hoboken, dem amerikaniſchen 
Kötzſchenbroda, gefoppt zu werden, daß Hoboken ſehr bald ein 
kleiner Broadway wird und auch die vier Bohemiens aufhören 
werden, Bohemiens zu ſein. Weil ſie ſchon auf dem Wege nach 
den Millionen find... und wer hat ſchon Millionär⸗Bohemiens 
gejehen!... Nikolas Aranyoſi. 


Wiesbadens Geſchenk an Hindenburg 
das dem Reichspräſidenten bei ſeinem jetzigen Beſuch der 
befreiten Stadt überreicht wurde: Ein Becher aus Berg⸗ 
ai mit den Wappenſchildern des Reiches und der Stadt 
und dem Schriftband „Dem Reichspräſidenten im Jahre der 

Befreiung 1930 — die Stadt Wiesbaden.“ 


Wie Götter entſtehen 


Der Götterglaube hat verſchiedene Wurzeln. Die geringe 
Naturerkenntnis früher Zeiten machte unerkannte Naturer⸗ 
ſcheinungen und Naturkräfte zu übermenſchlichen Weſen oder 


ſah dieſe hinter ihnen als Erreger und Beweger. Auf dieſe 
Weiſe wurden zum Beiſpiel die Geſtirne im Glauben der 
Menſchheit zu Gottheiten; Gottheiten bewirkten nach dieſer 


Anſchauung auch die Erſcheinungen der Vegetationen; in Waſſer. 
Feuer, Luft und Erde vermutete man übermenſchliche, menſchen⸗ 
ähnliche Perſönlichkeiten. . 

Aber auch auf geſchichtliche Tatſachen geht hin und wieder 
ein Götterglaube zurück: um dem eigenem Stamm oder Volk 
erhöhte Bedeutung zu geben und ſie an ein ewiges geſchichtliches 
Leben zu binden, verliehen die Menſchen den großen Perſönlich⸗ 
leiten der Vorzeit häufig göttlichen Charakter. So entſtamm⸗ 
ten die Gründe der griechiſchen Stadtſtaaten, des Römiſchen 
Reiches, der großen deutſchen Volksſtämme der Sage nach gött⸗ 
lichem Geſchlecht. 

Eine beſondere Art der Gottheiten ſind die Heilande oder 
Erlöſergottheiten, die in allen höheren Religionen eine Rolle 
ſpielen und deren bekannteſter der jüdiſch⸗chriſtliche Heiland 
Jeſus Chriſtus iſt. Der Beweis, daß Jeſus eine geſchichtliche 
Perſönlichkeit geweſen ſei, iſt in wiſſenſchaftlicher Weiſe nicht 
zu erbringen, aber es gibt Fälle, in denen irgendwie bedeutſame 
Menſchen nach unheimlich kurzer Zeit zu ſolchen ſagenhaften 
„mythiſchen“ Perjönlichteiten werden. Das kommt bis auf den 
heutigen Tag vor. 

Ein beſonders intereſſantes Beiſpiel aus der jüngſten Vor⸗ 
gangenheit iſt der „blonde Inka von Paukartambo“, von dem 
heute auf der Andenhochebene in Südamerika die Erinnerung 
der Bergindianer ſpricht. Ja, es gibt noch alte Männer und 
Frauen, die ihn gekannt haben. 

Seine Geſchichte iſt folgende: Ein deutſcher Auswanderer 
namens Karl Lamp, lam vor etwa 60 Jahren nach der Weit: 
küſte Südamerikas, wanderte die Kordillere hinauf und gelangie 
endlich in den nur von Indios bewohnten Bezirk von Paukar⸗ 
tambo. Er ſtellte ſich alsbald anders zu den Indios als die 
übrigen Weißen, die die eingeborene Bevölkerung als Gegen⸗ 
ſtand der Ausbeutung anſehen und keine Gemeinſchaft mit ihr 
halten. Karl Lamp teilte das geſamte Leben der bäuerlichen 
Hochgebirgsbewohner. Er arbeitete gemeinſam mit ihnen, 
wohnte bei ihnen, feierte ihre Feſte mit und erwarb raſch eine 
genaue Kenntnis ihres Weſens, ihre Sprache und ihre Anſchauung 

Da er ein ſtattlicher, blonder Mann von gutem Verſtand 
und gewinnendem Weſen war, dauerte es nicht lange, bis ihn 
die Indios ſeiner Dorfgemeinde zu ihrem Vormann bei der 


Schweres Erdbeben in Spanien 


Die ſüdſpaniſche Stadt Montilla, wurde dieſer Tage von einem ſchweren Erdbeben hei cht, das zahlreiche Häuſer in 
Trümmer legte. Viele Perſonen erlitten Bea hd zahlreiche Häuf 
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Arbeit machten. Beſonders zugetan waren ihm die indianiſchen 
Frauen, die in der großen Mehrzahl dem Verkehr mit weißen 
Männern ohnehin geneigt ſind. Karl Lamp führte offiziell 
die Vielehe des Dorfhäuptlings ein, und bald bevölkerte ſich 
der Bezirk von Paukartambo mit ſeinen Kindern, die vorzugs⸗ 
weiſe von weißer Hautfarbe waren. 

Von den alten Indios lernte der deutſche Koloniſt die Ge⸗ 
heimniſſe ihrer Religion, bald gehorchte ihm die geſamte einge⸗ 
borene Bevölkerung in den Höchtälern des Mupacho und Pini⸗ 
pini; fie erwies ihm die Ehren eines „Inka“, d. h. eines Sohnes 
der Sonne und ihres Herrſchers. 

Aehnlich wie Jeſus Chriſtus, der Sohn des jüdiſchen 
Stammesgottes Jahwa, wurde nun Karl Lamp für das Bewußt⸗ 
ſein der Indios zum Heiland, das heißt zum Rächer der unter⸗ 
drückten Raſſe und erhofften Wiederherſteller des alten Rei⸗ 
ches der Inkas. 8 

„Karl Lamp beſchloß, ſich des fanatiſchen Vertrauens der 
Eingeborenen zu bedienen, um ſeinem alten Vaterlande eine 
Kolonie zu ſchaffen. Immer weiter dehnte er daher ſeinen Ein⸗ 
fluß aus; wie man ſagt, beſaß er auch das Geheimnis des vor 
den Spaniern verborgenen „Schatzes der Inkas“; er verfügte 
über zwanzigtauſend bewaffnete Indianer und träumte von 
einem indianiſchen Kaiſertum unter der Schutzherrſchaft des 
Deutſchen Reiches. 

Ende der ſiebziger Jahre faßte er den Entſchluß, nach Eu⸗ 
ropa zu gehen und mit Bismarck wegen der Abgabe von Kriegs⸗ 
material und der Uebernahme des Protektorats zu verhandeln. 
Zur Durchführung ſeiner weitreichenden Pläne bedurfte er 
moderne Waffen, über deren heimliche Einfuhr er bereits feſte 
Pläne hatte. 

Die Indios ließen ihn ungern ziehen. Ihre Ahnung, daß 
er großen Gefahren entgegengehe, war berechtigt. Denn man 
hat ſeit der Abreiſe Karl Lamps aus jenen Andentälern nichts 
mehr von ihm gehört. Er verſchwand ſpurlos. Man will wiſſen. 
er ſei auf der Reiſe auf geheimnisvolle Weiſe ermordet worden. 

Sein Verſchwinden aber trug beſonders viel dazu bei, daß 
er ſpäter im Glauben der Indios als mythiſche Perſönlichkeit 
lebte. Noch heute erzählt man an den Herdfeuern von Pau⸗ 
fartambo von dem Vako Inka, vom Blonden Inka. 

Wird er (wie auch von dem chriſtlichen Heiland Jeſus er⸗ 
wartet wird) wiederkehren, ſein Werk zu vollenden und das 
große Inkareich wiederherſtellen? 

Die Indios des Hochanden hoffen es. G. H. N. 


1954 Handbewegungen beim Geſchirrwaſchen 
Aber die Hälfte könnte erſpart werden. — Eine Amerikanerin 
hat es ausgerechnet. 

Die Reinigung des in einer amerikaniſchen Familie bes 
nutzten Geſchirrs erfordert, wenn die Arbeit nach dem üblichen, 
in amerikaniſchen Haushaltungen gebräuchlichen Verfahren 
eusgeführt wird, täglich eine Zeit von 38 Minuten und 8 Se⸗ 
kunden, und die Zahl der zu der Arbeit erforderlichen Bemwes 
gungen beträgt genau 1954. Die Berechnung wurde von Mary 
K. Heiner und N. M. Venner von der Univerſität Chikago auf 
Grund von Studien aufgeſtellt, die den Zweck verfolgen, dem 
Wort „Zeit iſt Geld“ auch im amerikaniſchen Haushalt zu 
ſeinem Recht zu verhelfen. „Wenn man dabei wiſſenſchaftliche 
Methoden befolgen wollte“, ſchreiben die beiden Profeſſoren in 
einer Fachzeitſchrift, „ſo könnte man die Zeit des täglichen Ge⸗ 
ſchäfts des Aufwaſchens auf 22 Minuten und 58 Sekunden 
herabdrücken. Dabei würde an Energie eine Kraftvergeudung 
von 950 Bewegungen erſpart werden. Das zur Zeit in Amerika 
übliche Verfahren des Aufwaſchens umfaßt die Säuberung von 
den Speiſereſten und die Aufſtapelung des Geſchirrs auf dem 
Aufwaſchtiſch, das Abwaſchen mit der Hand, das nach jeder 
Mahlzeit erfolgt, ſowie das Trocknen mit einem Wiſchtuch. Um 
en Zeit⸗ und Energieaufwand des Abwaſchens auf ein Mini⸗ 
mum herabzumindern, müßte die Hausfrau den feſten Willen 
aufbringen, mit den traditionellen Methoden zu brechen. Das 
Geſchirr, das bei den drei Mahlzeiten gebraucht wird, müßte 
gleichzeitig, und zwar am beſten nach dem Morgenfrühſtück, ab⸗ 
gewaſchen werden. Das Geſchirr müßte fernerhin in der Luft 
getrocknet, ſtatt, wie heute üblich, mit einem Tuch trockengerie⸗ 
ben werden. Bis zur Waſchzeit wäre das Geſchirr auf dem Ab⸗ 
waſchtiſch aufzuſtapeln, um dann auf einmal gewaſchen zu wer⸗ 
den. Man würde dabei eine Zeit von drei Minuten und 22 
Sekunden einſparen. 
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Hoover über die Bedeutung 
des Londoner Floftenverfirages 

Neuyork. Präſident Hoover hat vor der Unterzeichnung 
des Londoner Flottenvertrages, die am Dienstag nachmittag ſtatt⸗ 
findet, eine Erklärung veröffentlicht, in der er die große Be⸗ 
deutung des Londoner Flotten vertrages für die 
Sicherheit des Weltfriedens hervorhebt. Er betont, die Unter⸗ 
ſchrift Amerikas beweiſe, daß das Land keinerlei imperialiſtiſche 
Ziele verfolge, keine aggreſſive Politik betreibe und keineswegs 
an die Unterdrückung anderer Völter denke. Der Flottenvertrag 
bilde die Grundlage weiterer Abrüſtung und ſtelle den Glauben 
der Völker an den gegenſeitigen guten Willen wieder her, ſo daß 
das Wettrüſten ausgeſchaltet werde. Trotzdem gewährleiſte der 

Vertrag auch die Sicherheit der Vereinigten Staaten. 


Das Pariſer Tonfilmabkommen 
unterzeichnet 


Paris. Die Vertreter der deutſchen und ameri⸗ 
kaniſchen Elektro⸗ und Film⸗Induſtrie haben als Ab⸗ 
ſchluß ihrer Verhandlungen in Paris ein Abkommen über 
den Austauſch der Patentrechte der ganzen Welt un⸗ 
ter zeichnet. Durch die Abmachungen wird es den Her⸗ 
ſtellern von Filmen aller Länder ermöglicht, Lizenzen für 
die Herſtellung von Filmſtreifen aus allen Ländern der 
Welt unter deutſchen und amerikaniſchen Patenten zu er⸗ 
halten. Für die deutſchen Fabriken kommen folgende Län⸗ 
der als Abſatzgebiet in Frage: Deutſchland, Danzig, Saar⸗ 
gebiet, Memelland, Oeſterreich, Ungarn, Schweiz, Tſchecho⸗ 
Howalei, Holland, Holländiſch⸗Indien, Dänemark, Schweden, 
Norwegen, Finnland, Südſlawien, Rumänien und Bulga⸗ 
rien. Deutſcherſeits wurde das Abkommen von der AEG, 


Siemens u. Halske und der Tobis unterzeichnet. 


Was ger 


Kattowitz — Welle 408,7 
Donnerstag. 12,05: Mittagskonzert. 15,50: Aus Warſchau. 
16,35: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 18: Soliſtenkonzert. 19: 
Vorträge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 21,30: Literariſcher 


Vortrag. 23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411.8 
Donnerstag. 12,35: Mittagskonzert. 15,15: Vorträge. 16,15: 
Schallplatten. 17,10: Vorträge. 18: Soliſtenkonzert. 19: Vor⸗ 
träge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. 
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Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. a 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) -15.20—15,85: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 


. dericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe · 
zit. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
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Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 
) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 

ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, 24. Juli: 16: Stunde mit Büchern. 17,30: 
Konzert. Beſuch aus Leſchwitz. 18: Zehn Minuten Sport 
für den Laien. 18,15: Der Fremdenführer der Welt. 18,40: Der 
ſittliche Wille — die ſittliche Tat. 19,05: Wettervorherſage für 
den nächſten Tag, anſchließend: Opernquerſchnitt auf Schall⸗ 
platten. 19,55: Wiederholung der Wettervorherſage, anſchließend: 
Aus Berlin: Wovon man ſpricht. 20,30: Im Jupiterlicht. 21,15: 
Das Koſchatquartett ſingt. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,30: Aus dem „Haus Metropol“ Hin⸗ 
denburg. Konzert: und Tanzmuſik. 24: Funkſtille. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


des bels. 


ſofort behoben und auch bei 


gehe 


Die ſchönſten Handarbeiten 


nach den vorzüglichen Anleitungen und herrlichen Muſtern von 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Kreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick⸗Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei 7 Sonnenſpihen / Kunſt⸗ Stricken 
Dohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel-Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗Arbeiten 
Duntſtickerei, 2 Bde. / Hardanger · Stickerei 
Duch der Puppenkleidung 
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Verlag Olfo Beyer, Leipzig-T. 
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ſowie auch von Schmerzen in den Ge: 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmer dlaßtoſt 
keit wirtt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Best, 4% Acid. acat, salle. 0 406% Chinin. 12.60% Lithium ad 100 Amyl, 
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Goyas Meifterwerte auf Briefmarken 


Spanien hat eine Serie von Briefmarken herausgegeben, die Nachbildungen einer Reihe von Werken Goyas — des 
größten ſpaniſchen Malers der neueren Zeit — tragen. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Mittwoch. den 23. d. Mts., abends 6 Uhr, 
Vorſtandsſitzung. Das Erſcheinen aller Vertreter der einzelnen 
Kulturvereine ſehr erwünſcht. 


Verſammlungskalender 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 23. Juli 1930: Spiele auf dem Sportplatze. 
Donnerstag, den 24. Juli 1930: Probe. 
Freitag, den 25. Juli 1930: Diskuſſionsabend. 
Sonnabend, den 26. Juli 1930: Falkenabend. 
Sonntag, den 27. Juli 1930: Wochenendkurſus 

natal. Jugend⸗Fahrt. 


Bismardhütte. (D. M. V.) Am Sonntag, den 27. Juli, 
vorm. 9% Uhr, findet bei Freitel, ulica Krakowska, eine Mit⸗ 
gliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes ſtatt. 
Referent Kollege Buchwald. 

Bismarckhütte. (Gewerkſchaftskartell.) Am Sonn⸗ 
tag, den 27. Juli, vorm. 9 Uhr, findet bei Brzezina, ul. Kalina, 
eine Verſammlung des Kartells der „Freien Richtungen“ ſtatt. 
Die Vereine haben Ihre Delegierten zu der Verſammlung zu ent⸗ 
ſenden. 

f Schwientochlowitz. (D. S. A. P. und P. P. S.) Am Diens⸗ 
tag, den 29. Juli, nachmittags 5 Uhr, findet im Pawlasſchen 


in Jam⸗ 


Lokal Langeſtraße eine öffentliche Verſammlung ſtatt, zu der alle 
Genoſſinnen, Genoſſen, Freunde und Gewerkſchaftler eingeladen 


werden. Deutſche und polniſche Referenten zur Stelle. 

Königshütte. (Ortsausſchußſitzung.) Am Sonn⸗ 
tag, den 27. Juli, nachmittags 3 Uhr, findet im Büfettzimmer 
des Volkshauſes eine Sitzung des Ortsausſchuſſes ſtatt. Die 
Delegierten werden erſucht, vollzählig und pünktlich zu erſchei⸗ 
nen. Im Verhinderungsfalle iſt der Erſatzmann zu beſtellen. 

Königshütte. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Freitag, den 25. Juli, abends 7,30 Uhr, findet im Büfeit⸗ 
zimmer des Volkshauſes an der ul. 3⸗go Maja eine Mitglieder⸗ 
verſammlung der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei und 
der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Königshütte. (Arbeitsloſenverſammlung der Freien Ge⸗ 
werkſchaften.) Am Mittwoch, den 23. Juli, vormittags 9 Uhr, 
findet im Volkshauſe eine Arbeitsloſenverſammlung der Mit: 
glieder der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Zutritt wird nur gegen 
Vorzeigung des Mitgliedsbuches gewährt. 


Der Ankoſtenteufel 
greift in Ihre Kaſſe! 


Vertreiben Sie dieſes unglütkſelige Weſen, 
Herr Geſchäſtsinhaber! Verzichten Sie auf 
Werbemethoden, die wohl ihre Unkoſten, | 
nicht aber Ihre Umſätze erhöhen! Stellen Sie | 
die Anzeige in den Dienſt Ihres Unterneh» 
mens! Anzeigenraum ſteigert ihre Umſätze, 
ſenkt Ihre Unkoſten! Die beſten Kaufleute 
der Welt bezeichnen die Zeitungswerbung als 
die ſicherſte Werbemethode. — Erfolge haben 
ihnen Recht gegeben! \ 
RETTET TER EEE 
Merbet fländig neue Abonnenten! 


Seifen- und Schuh.rem-rahrikalion 


im Hause richten wir ein. 


DEE” Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. 


Auskunft koſtenlos! Rückporto erwünſcht 


Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Adylsdorf 5 


WIR DRUCKEN 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 


Bielſchowitz. (Arbeitsloſenverſammlung.) Am 
Donnerstag, den 24. d. Mts., nachmittags um 5 Uhr, findet im 
Saale bei Werzkow eine Verſammlung der Arbeitsloſen 
zund Kurzarbeiter ſtatt. Der wichtigen Tagesor⸗ 
dnung wegen, iſt vollzähliges Erſcheinen der 
Arbeitsloſen unbedingt 
notwendig. 


und Kurzarbeiter 


Das unparteiiſche Arbeitsloſenkomitee. 

Nikolai. (D. S. A. P., Arbeiterwohlfahrt, freie 
Gewerkſchaften und Kulturvereine.) Zwecks einem 
Beſuch der Bielitzer Genoſſen, iſt am 3. Auguſt ein Aus⸗ 
flug nach Bielitz beabſichtigt. Der Ortsverband erſucht alle die⸗ 
jenigen Mitglieder, welche daran teilnehmen wollen, ſich unver⸗ 
züglich in den nächſten Tagen bei dem Vorſitzenden der D. S. A. 
P. anzumelden, damit die nötigen Vorbereitungen rechtzeitig er⸗ 
ledigt werden können. 

Koſtuchna. (Sozialiſtiſche Jugend.) Am Donners⸗ 
tag, den 24. Juli, abends 8 Uhr, findet die Monatsverſammlung 
der D. S. J. P. ſtatt. Bitte um vollzähliges Erſcheinen, da 
wichtige Punkte zu beſprechen ſind. 
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„Aber, Kapitän — wie wollen Sie denn braun werden, 
wenn Sie immer im Schatten ſitzen?“ (Life.) 
kommen unſchädl. Weiſe bejeitigt d. die 


bewährte Zahnpaite Chlorodont, 


FD 
wirkſam unterjtügt durch Chlorodont-Mundwaſſer. Überall zu haben. 


wird emijtellt durch haßuch verfärdte 
Zähne. Übler Mundgeruch wirkt ab⸗ 
ſtoßend. Beide Übel werd. ſofort i. voll 


BÜCHER KARTEN 


PLAKATE KATALOGE 
KALENDER PROSPEKTE 
ZEITSCHRIFTEN BROSCHÜREN 
FLUGSCHRIFTEN PRACHTWERKE 
VISITENKARTEN LIEBHABERWERKE 
DANKKARTEN KUNSTBLÄTTER 
PROGRAMME WERTPAPIERE 
FORMULARE BRIEFBOGEN 
FESTLIEDER ZIRKULARE 
KUVERTS DIPLOME 
NOTAS BLOCKS 


SCHWARZ U. FARBIG 


SETZMASCHINENBETRIEB / ROTATIONSDRUCK 
STEREOTYPIE / BUCHBINDEREI 


VERLANGEN SIE VERTRETERBESUCH 


